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Ans dem Reichstage.
Berlin, 11. April 1899.

Der Reichstag, der heute nach Schluß der Ferien
wieder zuſammentrat, wollte anfangs nicht ſo recht an ſeine
Exiſtenz glauben. Sehr wenige, aber nur müde und uninter
eſſierte Geſichter. Der Präſident n mit einem humo-
riſtiſchen Seufzer über die große Arbeitslaſt, die dem Reichs
tage droht und über den mangelnden Eifer der Abgeordneten.
Jm übrigen ſaß er durchaus gottergeben da, neben ihm der

lige Paaſche Die Tagesordnung war für einen großen
ſuch der Sitzung ſeitens der Abgeordneten nicht angethan.
r Beratung ſtanden das Geſetz über das Flaggenrecht der

ahrteiſchiffe, Wahlprüfungen und Petitionen. Das erſt
ute e wurde einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
eſen, alles übrige faſt ohne Debatte erledigt. Nach

Verlauf einer Stunde war die Sitzung zu Ende, erſt morgen
beginnt das parlamentariſche Leben mit der Beratung der
Poſtgeſetzuovelle.

Deutſcher Reichstag.
62. Sitzung. Dienstag, den 11. April 1899. 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch. Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann.
Präſident Graf Balleſtrem: Indem ich die geehrten Herren

Kollezen, die ich hier ſehe, begrüße, ſpreche ich die Hoffeung aus,
daß auch die, welche ich nicht die Freude habe, hier zu ſehen, ſich
bald einfinden werden. Denn es ſtehen uns noch große legis
latoriſche Arbeiten bevor, und wir werden unſere ganze Kraft auf
wenden müſſen, um ihnen in abſehbarer Zeit gerecht zu werden.

Das Haus tritt darauf in die Tagesordnung ein.
Zunächſt wird in zweiter Beratung die Ueberſicht über

Reichs ausgaben urd Einnahmen für das Etatsjahr
1897/98 de battelos für erledigt erklärt. Es folgt die erſte
Beratung des Entwurfs eines Geſetzes betr. das Flaggenrecht
der Kauffahrteiſchiffe. Darnach ſoll als Nationolflagge fär
Kouffahrteiſchiffe ausſch'ießlich die Reichsflogge gelten. Zur

hrung derſelben ſollen die Kauffahrteiſchiffe nur berechligt
ein, wenn ſie im ausſchließlichen Eigentum von Reichs angehörigen
ehen.

bg. Bafſſermann (natlib.) begrüßt vom nationalen Geſichts-
ber aus die 7 tlche ginn dieſer Frage auf dem Wege
er Reſchsgeſescebung hält aber eine eingehende Durch

beratung der Detailbeſtimmungen für durchaus notwendig und
beantragt zu dieſem Behufe Ueberweiſung an eine Kommiſſion.

Abg. Freeſe (Frſ. Vkp) ſch ießt ſich dem Wunſch auf Ueber
weiſung an eine Kommiſſion an.

Das Haus beſchließt demgemäß. Es folgen Wahlprüfungen
Die Wahl der Abg. von Bonin-Bahrenbuſch (onſ.,
Kraemer (natlib.), Graf von Bismarck- Bohlen (konſ.)
werden beanſtandet, die der Abg. Franken (natiib.), Baſſer-
mann (natlib., von Bloedau (wild), Heiligenſtadt (natlib.)
für i erklärtDie Petitionen betr. d'e Grundſtücks und Hypotheken-
makler werden dem Reichskanzler als Material überwieſen,
die betr. die Frachtverbin dung zwiſchen den mittel-

chen S L und England ſollen nach dem Kom
miſſionsantrag zur Erwägung überwieſen werden.

rege (konſ.) bittet um Annahme des Kommiſſions-

Die Petition betr. anderweitige Regelung des Apotheken-
weſens wird als Material überwieſen. Die Petition betr. die
Verordnung über den Betrieb von Bäckereien und Kon-
ditoreien wird als Material, die Petition betr. die An
ſtellungsberechtigungzum Garniſonsſchreiber-
dienſt zur Berückſichtigung überwieſen.

Es folgt die Petition betr. Abänderung der Weingeſetze.
Die Abg Bieſenbach (Ztr.), Hauß (Elſ.), Schädler (Ztr.)

und Hoeffel (Rp.) bitten um baldige Einbringung eines neuen
Weingeſetzes.

Die Petition wird als Material überwieſen, womit die Tages-
ordnung erledigt iſt.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Erſte Beratung der Poſt
geſetznovelle.)

Schluß 4 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle, 12. April 1899.

Richard Fiſcher gewählt! Aus Berlin kommt die
freudige Nachricht, daß bei der geſtern ſtattgehabten Nach-
wahl im 2. Berliner Wahlkreis unſer Genoſſe Rich. Fiſcher
als Sieger aus der Wahlurne hervorgegangen iſt. Er erhielt
24 319 Stimmen der freiſinnige Kreitling 17 443, der
konſervative Witorsky 5266 und der Dreſchgraf Pückler
(Antiſemit) 120 Stimmen. Fiſcher hat darnach mit einer
Mehrheit von 1490 Stimmen geſiegt. Heiß war der Kampf,
aber er wurde belohnt durch den Sieg. Unſere Genoſſen
waren vom früheſten Morgen an ſchon an der Arbeit und
während der letzten Stunden des Nachmittags wurde eine
geradezu fieberhafte Thätigkeit entfaltet Aber auch die
Freiſinnigen ließen es an Rührigkeit nicht fehlen. Jm Hin

blick auf die vorige Wahl im Juni v. J. zeigt die diesmalige
Nachwahl ein ſehr upterſchiedliches Bild. Bei der Haupi-
wahl erhielt Fiſcher 26 269, Kreitling 16 127 und der
konſervative Kandidat 11 359. Jn der Stichwahl fielen auf

n

Fiſcher 28547 und Kreitling 28562. Letzterer war
alſo gewählt; aber die Wahlprüfungskommiſſion erklärte, wie
bekannt, die Wahl für ungiltig. Diesmal haben wir eine
Abnahme von 1950 Siimmen, die Konſexvativen eine ſolche
von 6093, hingegen die Freiſinnigen eine Zunahme von
1316 Stimmen. Es ſind alſo insgeſamt ca. 7000 Stimmen
weniger abgegeben worden. Der Rückgang der ſozialdemo
kratiſchen Stimmen erklärt ſich durch den Wegzug von ea.
5000 Wählern nach den Vororten, deren Aufenthaltsort zum
Teil nicht zu ermitteln war, denn es iſt nicht anzunehmen,
daß unſere Genoſſen auch nicht den letzten Maxn herangeholt

hätten. Ferner trug die ſtattgehabte Kontrollverſammlung
dazu bei, daß ſich eine Anzahl Wähler fernhielten. Der
Rückgang der konſervativen Stimmen um 6000 läßt ſich
nur dadurch erklären, daß die meiſten Anhänger dieſer Partei
jedenfalls der Meinung waren, es würde unbedingt zur
Stichwahl kommen, und im Hinblick darauf eine Wahlvor-
nahme in der Hauptwahl unnötig ſei. Die Zunahme der
freiſinnigen Stimmen reſultiert aus dem ſofortigen Eintreten

der Nationalliberalen für Kreitling. Die Sozialdemo-
kratie hat den Kreis, der ihr ſchon in der letzten Legislatur
periode gehörte, wiedergewonnen und die Genoſſen des
2. Wahlkreiſes haben das nachzeholt, was vielleicht bei der

Haupiwahl im vorigen Jahre verabſäumt wurde. Berlin
hat nunmehr 4 Abzeordnete unſerer Partei. Iſt die Mehr
heit auch eine geringe, ſo kann man es gleichwohl mit Freude
begrüßen, daß die Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeoroneten
wiederum einen Zuwachs erfahren hat, und daß gerade
Berlin II, das immer mehr von Proletariern geſäubert wird,
dieſen Zuwachs ſtellte. Und in dieſem Sinne iſt auch dieſe
Nachwahl weit über die Grenzen Berlins hinaus von all
gemeinem Jntereſſe und die Arbeiterſchaft von ganz Deutſch

land freut ſich des Sieges in Berlin II.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am

Dienstag ſeine parlamentariſche Thätigkeit nach den Oſter
ferien wieder auf. Zur Beratung ſtand die zweite Leſung
der Anträge Weyerbuſch (freikonſ.) und Mies (Zentr.)
auf Abänderung des Kommuna ſteuergeſetzes zu gunſten der
Haus und Grundbeſitzer. Die Anträge ſind in der Kom
miſſion glücklicherweiſe abgelehnt worden, und die Herren
haben ſich darauf beſchränkt, die Annahme einer Reſolution
zu empfehlen, die ein Erſuchen in dem von den Antrag
ſtellern verlangten Sinne an die Regierung richtet. Die
Reſolution iſt aber im ganzen ſo nichtsſagend, daß eine allzu
große Ge'ahr durch ihre Annahme nicht entſteht. Das
ſühlten die Antragſteller auch ſehr gut und deshalb prieſen
ſie ihre Anträge noch einmal in allen Tonarten an. Daß
es ſich dabei nur um Liebesgaben fürs die Hauspaſchas han
delt, verſchwiegen ſie wohlweislich, dagegen ſuchten ſie mit
Redensarten wie, daß das Ziel der Anträge durchaus mittel
ſtande und arbeiterfreundlich ſei, daß man den Arbeitern die
Möglichkeit geben müſſe, ſich anſäſſig zu machen, und ſie
von dieſem Vorhaben nicht durch hohe Grund und Gebäude-
ſteuer abſchrecken dürfe, für die Anträge Propaganda zu
machen. Von der linken Seite wurde mit Recht beiont, daß
bei einer Ermäßigung der Realſteuern die Einkommen und
Gewerbeſteuer erhöht werden müßten, daß aber unter dieſen
der Mittelſtand und die beſitzloſen Maſſen ſchon jetzt mehr
als genug zu leiden haben. Selbſt die Junker fühlten, daß
mit dieſen Anträgen keine Mittelſtandspolitik zu treiben ſei,
und ſo wurden denn ſchließlich die Anträge ſelbſt abgelehnt,
aber die, wie ſchon ausgeführt, ziemlich matte Reſolution
angenommen.

Die nächſte Sitzung findet Donnerstag um 1 Uhr ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht die Kanalvorlag.

VBebels Rede. Durch die bürgerliche Preſſe, ſo
ſchreibt der Vorwärts, ging letzter Tage allerlei thörichtes
Geſchwätz über angebliche Aeußerungen, die unſer Partei-
genoſſe Bebel in einer Rede in Jena gethan haben ſollte.
Wir gingen auf die Angelezenheit nicht näher ein, weil wir
den wirklichen Wortlaut der Bebelſchen Ausführungen nicht
kannten. Jetzt erhalten wir von zuverläſſiger Seite einen
Bericht über jene Rede Bebels und geben darum die Stelle
wieder, welche Bernſteins Kritik des Parteiprogramms und
der Parteitaktik beirifft. Bebel, der von längerer Reiſe
urück,ekehrt iſt, hat uns die Richtigkeit dieſes Berichtes betigt Er ſagte:

„Das Bürgertum ſpielt heute in Bezuz auf politiſche Freiheits
rechte eide traurige Rolle. Die Vertretung derſelsen hat im
weiteſten Umfang die Sozialdemokratie übernommen. Das
Hauptmoment dieſer Paſſivität des Bürgertums liegt in dem
durch den Jatereſſenſtreit bewirkten Zerſetzungsprozeß, dem
ſeine Parteien unterworfen ſind. Auch das Zentrum, das

äußerlich noch eine gewiſſe Geſchloſſenheit repräſentiert, fällt
bei jeder ernfthaftn Frage vollſtändig auseinander. Das
Zentrum iſt durch ſ ine Zuſammenſetzung gezwungen, die
Jn ereſſen der verſchiedenſten Bevölkeruggsſchicht n, die es
repräſentiert, zu vertreten; daher auch der fortgeſetz'e Eiertanz
desſeloen Seine Abgeordneten ſind aus demſelben Grunde

ez pungen, heute dieſem, morgin ienem Telle ſeier Anhän, er
chaft ein Kußhändchen zuzuw fen; as Zentrum muß den

Leim ſtets warm halten, mit dem es ſeine Partei immer wieder
zuſammen'l bt.

Die Sozialdemokratie dagegen wird kraft der Intereſſen
derjenigen Kloſſe, de hinter ihr ſteht und die fie zu vertreten
hat unter keinen Umſtänden ihr Pr n ip verlaſſen. Sie darf
es nicht bei Sefahr ihrer eigenen Vernichtung. Wenn die
neuerlichen, insbe ondere auf eine veränderte Taktik der Partei
und gegen das Programm de ſelben gerichteten Beſtrebungen
in der Partei Aner ennunz findeg ſollten, dann würde die
Sozialdemokratie von dem Tage an, wo ſie auf derartige
Vorſchläge einginge, aufhören zu exiſtieren. Die gegenwärtige
Par ei würde in die Brüche gehen und eine neue, weit radikalere
P rtei aus ihr hervorgehen.“

Bebels Rede ſchloß mit den Worten:
Revolution zu machen, Gewaltthafen zu begehen, liegt in

keines Menſchen Abſicht. Wir (die So ialdemokratie) ſind auch
nicht in der Laze dazu weil nicht wir es ſind, die die Ent-
wickelung in der Hand haben, ſondern unſere Gegner. Von
ihnen hängt der Lauf und die der Entwickelung ab
aber Entwickelun; muß ſein. Unſer die Zukunft, unſer der
Sieg! Troy alledem und alledem!“

Der Berichterſtatter des Vorwärts bemerkt noch, daß Bebel
von „tiefgehenden Meinungsverſchiedenheiten“, von „Spaltung“
uſw. überhaupt nicht geſprochen hat.

Die Fahnenjunker-Prüfungen hat der Kaiſer zum
Gegenſtand eines Befehls an die Generalinſpeltion des
Militärerziehungs und Bildungsweſens gemacht. Der Be
fehl iſt unterm 28. März erlaſſen und ſagt u. a.„Jch habe aus dem Bericht der Generalinſpektion erſehen

daß die Leiſtungen bei den übrigen Fihnrichprüfungen zum
Teil nicht un erheblich hinter den zu ſtellendenwiſſenſchaftlichen Anforderungen zurückge-
blieben. Der Hinweis in den mir vorgelezten Berichten auf
die Urſachen dieſer Mängel, welche auf die recht oberfläch
liche allgemeine Bildung der aus Vorbereitungs-
an alten ren egangenen u inſonderheit derjenigenzurückzuführen ind welche, ohne die Reife für die Prima zu

beſitzen, zu den Prüfungen zugelaſſen werden, läßt es mir ge-
boten erſcheinen, daß die weitge dende Nachſich, welche im Hin
blick auf die Zahl der meiner Armee noch fehlenden Offiziere
bisher bei den Prü'ungen zum Fähnrich gewaltet hat, in dem
Maße fernerhin nicht mehr geübt werden ſoll.

Auf der Abrüſtungskonferenz wird, wie Wolffs
Bureau aus dem Haag meldet, jede vertretene Macht nur
eine Stimme haben. Die Konferenz wird ſich ausſchließ
lich mit den im zweiten ruſſiſchen Rundſchreiben aufgeführten
Fragen, ſowie mit denjenigen beſchäftizen, welche ſich auf
die im Rundſchreiben vom Auguſt 1898 entwickelten Jdeen
beziehen. Unbedingt ausgeſchloſſen ſollen alle e
ſolcher Art ſein, welche auf die politiſchen Beziehungen der
Staaten zu einander oder auf die durch Verträge geſchaffene
Ordnung der Dinge Bezug haben.

Der Chauvinismus der Kolonialfere und Marine-
ſchwärmer treibt anläßlich der Samoa Affaire recht ſonder
bare Blüten. Sogar die Frauen ſind von dieſem patrio
tiſchen Koller angeſteckt. Jn der Deutſch. Tagesztg. erläßt
eine Frau folgenden Aufruf:

Deutſchlands Ehre iſt von Amerika und Eugland in
den Staub getreten. Wollt Jhr noch mehr Samoas, noch
mehr Sanſibars noch mehr gebrochene Verträge? Uns fehlt
die Macht eine feſte Sprache zu ſühren, weil uas die Flotte
fehlt. Auf! Sammelt alle alle für die deat ſche Foite! Gebt
Euch das Verſprechen, an kein Vergnügen zu denken,
ſo lange dieſe Schmach nicht ausgetilgt ift“ 2e.

Die Deutſch. Tagesztg. teilt hierzu mit, daß die Einſenderin
des Aufrufs gleich zeitig 100 M. gezeichnet habe. Es wäre
beſſer geweſen, die große Patriotin hätte die 100 M. nach
Dalldorf geſandt behufs Freihaltung einer Zelle.

Zu der Samoa Angelegenheit ſelbſt wird gemeldet, daß
der deutſche Boiſchaſter Dr. v. Holleben dem Staatsſekretär
Hay erklärt habe, Deutſchland wänſche, daß die Thätigkeit
der Samoa Kommiſſion raſch beginne. Währead die deutſ
Regierung keinen Proteſt gegen das Vorgehen des Admira
Kautz einlegt, erklärte Holleben, ſie ſei unangenehm davon
berührt. Geueralkonſul Roſe wird übrigens nicht desavouiert.

Wider den Miquelismus. Man ſchreibt dem Vor-
wärts aus Baden: Gegen värtiz ſpukt wieder ſüdlich des
Mains der Geiſt der Reichsverdroſſenheit. Wis dieſer böſe
Geiſt ſchon alles in ſeinen Bann genommen, zeigt am beſten
das Orzan der konſervativen Pirtei, welches eine ganz
„heck riſche“ Sprache führt. Das hat Herr v. Miquel mit
ſeiner annexierenden Eiſenbahnpolitik veranlaßt, welche ſchon
im Dezember 1897 in der II. hadiſchen Kammer zu einer
heftigen Abwehr Anlaß bot. Heute verſchärft die in der
badiſchen Reſidenz erſcheinende konſervative Badiſche Land
poft die antipreußiſche Süaureva durch eines Urtikel, worin
D heißt



Wäre Preußen ein Staat mit volksſreunda wir uns z zunehmende preußiſche Eiſen in vie
eiine t machen. Aber in Preußen blüht ein

isloſer Fiskalismus; je mehr die pre fiche
äre wächſt, deſto geringer werden die Ausſichten für

eine l wirtſc lich geartete Tarifpolitik und deſto mehr iſt
die Gefahr zu befürchten, daß auch das bißchen Fort
ſchritt bei uns in Baden von der rauhen Hand
des al tig Miquel zerknickt wirdDarum: Konſuin, habt acht

Und die Konſum gaben ſich bereits das Wort, auf dem
e oſten zu ſein. Var ſämtlichen Fraktionen

Zweiten Kammer uvterzeichnet, wird am Mittwoch eine
Jnterpellation an die Regierung gerichtet werden und ſo
wird der Proteſt, den bereits der württembergiſche Miniſter
präſident Freiherr v. Mittnacht gegen die preußiſche Bahn-
er gerichtet hat, in Baden erſchallen. Es iſt
eine Jronie des Schickſals, wenn heute der Ruf nach einer
„Allianz der ſüddeutſchen Staaten“ zu einem von Preußen
unabhängigen Vorgehen von Herrn v. Mittnacht ausgeht
und als Alarmſignal von den Nationalliberalen der badiſchen
Kammer weiter gegeben wird!

Regis voluntas. Eine Korreſpondenz berichtet: Jn
der Verſammlung der Oberſpree- Intereſſenten am Sonnabend

Abend im Reſtaurant Wi a in Oberſchöneweide
gab Direktor Neumann von der Viktoria Speicher Aktien
Geſellſchaft, einer der beiden Herren, die Ende vorigen
Jahres J Audienz beim Kaiſer waren, inter
eſſante Aufſchlüſſe. Nach dem Bericht des Direktors Neu-
mann ſoll der Monarch wie folgt ſich geäußert haben

Meine Herren, wenn jemand glaubt daß ich für die
Krarym der Doppellinie einen Pfennig geben würde,
irrt er ſich. Den Grunewald und die Jungfernhgibde
brauche ich für andere Zwecke. Da gehört keine

nduſtrie hi-. Ich will in meinem Hauſe kein Projekt
ür den Weſkanal haben. Wenn da im Oderbruch eine
andvoll Leute gegen den Offanal iſt, das ſchadet gar nichts.Meine Herren, i muß aber Stimme haben fur den Oſtkanal,

ich allein kann die Initiative nicht ergreifen.“
Jn einem Punkte uß Herr Neumann den Kaiſer miß-
verſtanden haben. Er kann nicht erklärt haben, daß er
keinen W für die Doppellinie hergeben würde. Denn

chts verlautet, daß der Kanal ein aus eigenen
zu Privatunternehmen des Kaiſers ſein

ſoll. Der Kanal iſt vielmehr als Staatsus ternehmen
lant, für den der Kaiſer überhaupt keinen Pfennig
giebt, ob das Weſt oder Oſtprojekt zur Durchführung

gelangt

Auarchiftiſches. Ueber Religion hat das anarchiſtiſche
Wochenblatt Neues Leben einen Leitartikel gebracht, der
ruhig, in einem Ton, dem jedes Verletzende fehlt, einige

t harmloſe Bemerkungen enthält über die verſchiedenen
Auffaſſungen der Perſönlichkeit Chriſti

Wegen dieſes Aufſatzes wurde das Blatt konfisziert, und
der Redakteur Kertzſcher verhaftet. Niemand, der den Artikel
e hat, wird einen Grund für dieſe Maßregel ausfindiz
machen.

Mit demſelben Fiechte könnte man alle proteſtantiſchen
Theologen der liberalen Schule Pe Schloß und Riegel
brirgen. Die heutige Praxis der Polizei und Staatsanwalt
ſchaft macht es ſchließlich dem ſchärfſten Juriſten unmöglich,
einen nicht ſtrafbaren Satz zu ſchreiben. Das andere
Berliner Anarchiſtenblatt, Der Sozialiſt, hat ſein Erſcheinen
wegen finanzieller Schwierigkeiten eingeſtellt.

Ein neues Opfer des Duellusfugs iſt gefallen.
Der im Duell mit dem Leutnant Döring in Koblerz
durch einen Schuß in den Unterleib verletzte stud. jur.
K.övekorn aus München iſt geſtorben. Dieſes Duerll ſtellt
ſich wiederum als ein öffentliches Aergernis dar. Nach dir
rn Zeitung war Döring, der ſeit vier Jahren Offizier

für die Feiertage zur 8. Kompagnie des 68. Regiment
kon mandiert.

Am Oſtermontag waren die beiden in dem nahen Moſel-
vrte Güls bei einem Tanjvergnügen, als ſich in ſpäter
Abendſtunde wegen einer Tänzerin ein Streit ent'pann; der
Offizier machte dem Mädchen die Bemerkung, es ſolle nicht
mehr mit dem dummen Jungen tanzen. K. ſtellte ſpäter
den Offizier wegen dieſer Beleidigung zur Rede und for-
derte ihn mehrmals auf, die beleidigenden Worte zurückzu
nehmen. Döring bezeichnete es als eine Frechheit, ihn her-
auszurufen Klövekorn hatte Döring aus der Wirtſchaft
herausrufen laſſen und vannte Klövekorn, als dieſer ihn
wiederholt erſuchte, die Aeußerung zurück;unehmen, Rüpel,
Lump und Frizling Klövekorn gab darauf Döring eine
Ohr feige weitere Thätlichkeiten unterbliebes infolge des Ein

7 verſchiedener Zeugen des Vorfalls. Am andern
g forderte der Leutnant den Studerten. Die Bedingun

gen waren überaus ſcharf: Kugelwech el bis zur Kampf-
unfähigkeit eines Teils. Beim dritten Sang erhjelt der
Student einen Streiſſchuß in die Wade, beim fünf en traf

die tödliche Kugel Als vor einigen J hren der
ellunfug im Reichstag zur Sprache kam, ſtellte der Ver-

treter der Konſervativen, Graf Roon, das Duell als ein
„votwendiges Uebel“ hin. Man müſſe beweiſen, daß die
Ehre höher ſtehe als das Leben und auch die göttliche
u auf ſich nehmen. Gott werde richten, der ein-
zelne Menſch aber habe nicht zu richten. Wollen die Kon
ſervativen etwa als eine „göttliche Strafe“ auch den Aus
gang des Koblenzer Duells hinſtellen, bei dem das Opfer
des Duellwahns zuerſt beleidigt und hernach erſchoſſen wor
den iſt? Die Kabinettsordre, die der Kaiſer am 1. Januar
1897 in Bezug auf das Duellieren von Offizieren erlaſſen
hat, iſt eingeleitet mit den Worten: „Jch will, daß Zwei-
kämpfen meiner Offiziere mehr als bisher vorgebeugt wird.
Man merkt wenig von der Wirkung dieſer Kabinettsordre.
Uebrigens wäre es zur Abſchreckung der Herren Edelſten
und Beſten, die ſo bereitwillig die „göttlichen Strafen“ zu
tragen gedenken, vielleicht ſehr prakiiſch, einſtweilen die
menſchlichen zu erhöhen und den Duellmord als das zu
bezeichnen, was er iſt, eben als ſcheußlichen Mord.

Nachträglich wird noch gemeldet, daß nicht der Leutnant
Döring, ſondern ein Kamerad von ihm das Duell mit Klöoe
korn ausgefochten hat. Dadurch wird der Fall noch dra-
ſtiſcher. Uebrigens iſt der Kommandeur des Regiments, zu
dem Döring abkommandiert war, zur Berichterſtattung zum
Kaiſer nach Berlin berufen worden.

Wenn Zwei dasſelbe thun, iſt es nicht das ſ hin
ſelbe. Wenn gewößnliche Menſchen ſich heute öffentlich
oder ſelbſt im „vertrauten“ Kreiſe über Perſonen und Dinge
äußern, ſo müſſen ſie jedes Wort auf die Goldwage legen
und ſind trotz aller Vorſicht nicht ſicher davor, daß ihnen
auch die leiſeſte Kritik von irgend einem Richterkollegium als
„Beleidigung“ ausgelegt wird mit der entſprechenden Strafe.

beſſer es da doch ein Landrat hat, lehrt folgende

e te.Wegen einer vom Reichstagsabgeordneten Pachnicke im Sommer
1897 in VLabes gehaltenen Rede, die noch Unterlage für ein
Strafverfahren bildet, hatte der Landrat v. Döring einen Bericht
erſtattet, der als ſekret“ bezeichnet wurde und in die Strafakten
wider Dr. Pachnicke gelangt und daher von dieſem einge 7
worden. In dieſem Bericht wird die Rede des Pachnicke
n e der Vortrag des Pachnicke habe ſich zu un
Pntigan griffen gegen den Adel g ſt het. Pachnicke fühlte
ich durch den erwähnten Bericht beleidigt. r erhob gegen den

Landrat die Privatklage. Der Ausdruck „unflätig“ ſei unbedingt
bei idigend und gehe erheblich über die Grenzen einer ſachlichen
Kritik hinaus. Der Re m n 1 erhob darauf zu gunſten
des Landrais den Konflikt. Er vertrat die Anſicht es handle
ſich hier um einen ſekreten Bericht, der die zuläſſigen Grenzen
einer ſachlichen Kritik nicht überſchreite; es könne mithin nicht
angenommen werden, daß der Landrat ſeine Amtsbefugniſſe über
ſchritten habe.

Das Oberverwaltungsgericht erachtete den Konflikt der Re
gierung für begründet. Der Landrat habe dem Regierungs-
prännerre über die fraglichen Vorgänge Bericht erſtatten dürfen,

a dieſer ſich für die Angelegenheiten des „Nordoſt“ lebhaft inter-
eſſiere. Der Landrat brauchte ſich auch nicht auf die Wiedergabe
der Rede zu beſchränken, er durfte über ſie auch ein Urteil aus-
ſprechen allerdings nur in dem Rahmen einer zuläſſigen
Kritik. E- laſſe ſich aber nicht anerkennen, daß er, wenn er
insbeſondere die Angriffe des Pachnicke auf den Adel als „un-
flätige“, d. h. als ſchmußige moraliſch höchſt verwerfliche gekenn-
zeitnet, hiermit über die äußerſten Grenzen einer ſachlichen
Kritik hinausgegangen ſei.

Das Odbververwaltungsgericht iſt alſo, wie man ſieht, ſehr
weitherzig in Bezug auf die Grenzen zuläſſiger Kritik
ſeitens eines Landrats. Wir möchten jedoch keinem Sterb-
lichen raten, etwa an den Reden oder Thaten eines Land
rats eine ähnliche Kritik zu üben. Da würde wohl Herr
Schönſtedt mit ſeinem „alten Rechtsgrundſatz“ recht be
halten.

Als „das Ungeziefer des Deutſchen Reiches
hatte der Rittmeiſter v. Oppen, Amtsvorſteher in Adlers-
hof, die grandioſe Frechheit, in einer Feſtrede bei der
25. Wiederkehr des Sedantages die Sozialdemokratie zu be
zeichen. Als Antwort auf dieſe Beſchimpfung wurde beim
25 jährigen Amtsvorſteherjubiläum des Rittmeiſters v. Oppen
vor dem Amishauſe eine rote Fahne angebräacht, die die
Widmwung trug: „Dem größten Agitator der Sozialdemo-
kratie, Hans v. Oppen, das Ungeziefer von Adlershof.“
Dieſe Fahne hat uunmehr Rittmeiſter v. Oppen vor einem
Fenſter ſeiner Wohnung ſo anbringen laſſen daß ſie des
Abends bei elektriſcher Beleleuchtung für die Vorübergehenden
deutlich ſichtbar wird.

Zur Beruſtein- Debatte äußert ſich die Ethiſche
Umſchau:

Es iſt ein ehrendes Zeugnis der Reife, daß ſich, im Gegen
ſatz zu vielen anderen Parteien, dieſe prinzipielle Erörterung
innerhalb der Arbeiterpartei im vollen Lichte der Oeffentlichkeit
vollzieht. Die wohl nicht ausbleibende, ſchadenfrohe Voraus-
ſetzung einer inneren Schwäche würde auf einer bedauer-
lichen Kurzſichtigkeit der Gegner beruhen. Nur
ſtarke, ihres inneren Rechtes ſich bewußte Ver-
einigungen vermögen dieſen, in unſerem politiſchen Leben
leider noch ſo ungewohnten Weg zu gehen. In einem Vereine
von Hunderttauſenden und Millionen von Anhängern müſſen
ja nakurgemäß verſchiedene Anſchauungen, müſſen Gegenſätze
beſtehen, die aber gemeinhin vertuſcht werden. Hier ſteht die
überwiegende Mehrheit der Parteiführer unzweifel-
haft auf einem dem Bernſteinſchen entgegengeſetzten
Standpunkt, und dieſe Mehrheit beherrſcht ſicherlich auch den
Varteiverlag. Um ſo verdienſtlicher iſt es, daß durch gleich
gertig Veranſtaltung einer Volksausgabe den weiteſten Kreiſen

ie „Fetzereien“ gegen das ſeitherige Parteidogma nahegebracht
wer en. Vi len würde dies als ein gefährliches Experiment
erſcheinen, aber es iſt der ſicherſte Weg zur Wahrheit.

Die Gegner haben natürlich die Vorausſage bedauerlicher
Kurzſichtigkeit“ glänzend beſtätigt.

Der edle von Hammerftein, der ehemalige Chef-
redakteur der Kreuzzeitung und vielvermögende Führer der
Konſervativen, wird am 26. Juni gus dem Zuchthauſe ent-
laſſen. Das gegen ihg am 22 April 1896 nach 113tägigerUnterſuchung ßeſt wegen Betrugs und Urkundenfälſchung ge

fällte Urteil, lautend auf 3 Jahre Zuchthaus, 1500 Mark
Geldſtrafe reſp. noch 100 Tage Zachthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt, wurde erſt am 26. Juni 1896 rechiskräftig, da
an dieſem Tage die von dem Verurteilten eingelegte Reviſion
vom Reichsgericht verworfen wurde. Um dem Freiherrn
v. Hamme'nſtein die Verbüßung der 100 Tage Zuchthaus zu
erſparen, iſt, wie die Berliner Volks eitung vernimmt, von
Freunden ſeiner Familie die Summe von 1500 Mark auf-
gebracht worden. Wie ferner von glaubwürdiger Seite be
richtet wird, iſt in Ausſicht genommen, dem Freiherrn ſeine
Weriſachen zum Geſchenk zu machen. Dieſe ſind balb nach
ſeiner Einlieferung in die Moabiter Strafanſtalt zur Deckung
der Gerichtskoſten in öffentlicher Zwangsverſteigerung ver-
äußert worden und zwar brachten ſie einen Erlös von ins
geſamt 111.70 Mk. Das ihm von Fräulein Flora Gaß
„im Namen der deutſchen Frauen und Jungfrauen“ geſtiftele
Sofakiſſen iſt jedenfalls ſchon von umſtürzleriſchen Motten
gefreſſen worden, denen keine Ehrengabe heilig iſt.

Ausland.
Frankreich. Zu den Enthüllungen im Dreyfus-

prozeß. Der Figaro veröffentlicht heute die Ausſagen des
Generals Galliffet, der einer der bedeutendſten Generäle
Frankreichs iſt. Er ſagte vor dem Kaſſationshofe, er habe
von dem Geſtändniſſe des Dreyfus keine Kenntnis gehabt.
Dreyfus habe nicht u ſeine Unſchuld zu
beteuern. Salliffet gab dang Auskunft über Picquart,
der ein braver Offizier und unfähig ſei, eine
ſchlechte 7 begehen. Von Eſterhazy ſagte
der General, daß ſeine Duke zu den Militärattachees
allen bekannt geweſen ſeien. aun erzählte Salliffet von
einem Beſuche des früheren engliſchen Militärattachees,
Generals Talbot, welches nach ſeiner Rücklehr aus Aegypten
zu ihm (Gall ffet) geſagt habe: „Herr General, in welch'
traurige Angelegenheit ſind Sie jetzt verwickelt,“ und fügte

zu „Jch werde über die Dreyfus Sache nicht ſprechen
ich habe Dreyfus während meines ſeche jährigen Aufenthaltes
in Frankreich nicht gekannt, hingegen ſetzt es mich in Er
ſtaunen, da e Eſterhazy ſich noch in Frei-
d befindet. ir Militäratiachees wußten alle voll
ommen, daß Eſterhazy uns für ein Tauſend oder
Zweitauſendfranksbillet alles liefere, was wir
vom Kriegsminiſterium direkt nicht haben konn-
ten. Galliffet erklärt dann, daß er von dem ſtrengen Vor
ehen r Picquart ſehr überraſcht geweſen ſei. Generaldar en habe verſprochen, zu ſeinen Gunſten zu inter

venieren.
Darauf erfolgte die Ausſage Kaſimir Periers, des

früheren Präſidenten der Republik, die in der Hauptſache
dahin zu ammenzufaſſen iſt, daß ihm (Perier), ſo lange er
Präſident war, ſo h alles unbekannt blieb, was den
Lauf der Geſchäfte berührte, da er durch die korſtitutionelle
Unverantwortlichkeit z zum Schweigen gezwungen ge
weſen ſei. Die erſte Mitteilung von der angeblichen Schuld
des Dreyfus habe er vom Genweral Mercier erhalten. Er
erzählt auch von einer Zuſammenkunft mit dem deutſchen
Botſchafter, in der ſeitens des letzteren die Anfrage an ihngeſtellt wurde, warum die deutſche Regierung ich in die

Dre yfusAffaire verwickelt finde. Er habe die Antwort ge
geben, daß das Stück es handelt ſich um das Bordereau

auf der deutſchen Botſchaft gefunden wurde. Weder er
(Perier) noch die Regierung könne daſür, wenn man der
artige Schriftſtücke überbringe. Der Botſchafter erklärte einige
Tage ſpäter den Zwiſchenfall für erledigt. Man mißt den
Ausſagen Galliffets und Periers große Bedeutung bei.

Eine Depeſche des Petit Pariſien aus St. Quentin
meldet, daß der Exadjutant Losmien, der frühere Sekretär
des Oberſten ger infolge einer Depeſche, welche ihn nach
Paris berief, Selbſtmord begangen hat.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Auch nicht übel. Das Dresdner Hilfskomitee zur Unter

ſtützung der Opfer des Löbtauer Bauarbeiter- Pro hatte ſich
am Dienstag vor dem Schöffengericht wegen unbefugten Sam-
melns zu verantworten. Gegen die Mitglieder war eine amts
gerichtliche Strafverfügung in der t von je 30 Mk. aanger
und dagegen war von acht Mitgliedern Einſpruch erhoben. rſt
nach etwa halbſtündiger Beratung hatte ſich der Gerichtshof über
das Urteil einigen können. Es lautete auf Beſtätigung der
Strafverfügung von je 30 Markfür jeden Ange-
klagten. Aus der Begründung des Urteils iſt beſonders her
vorzuheben, daß die Geldſtrafe des halb nicht als beſonders hoch
anzuſehen ſei, weil ja eine ganz bedeutende Summefür die Verurteilten zuſammengebracht wurde
Die e Beg ündung iſt wirkiich mehr als originell. Am liebſten
wäre es manckem Staatsretter, wenn die ganze Unterſtützungs-
ſumme konfisziert werden könnte.

g Der Vertrauensmann der Maurer in r Genoſſe
Schoch, ha ſe ne ihm wegen Lerbreitung des italieniſchen Flug-
blattes zuerkannte Gefängnisſtrafe von 1 Monat 3 Tagen Ge
fangnis in Gemmern anget eten. Wenn Selbſtbeſchäftigung für
Schoch zu äſſig, hätte er die beſte Gelegenheit, die italieniſche
Sprache zu erlernen.
s Die Staatsretter an der Arbeit. Am a vormittag wurden beim Vertrauen mann der ſozialdemokratiſchen

Partei und beim Bevollmächti ten der Einzelmitglieder des Ber
bandes der Steinarbeiter in Metz Hausſuchungen abgehalten.
Bei erſterem wurden beſchlagnahmt: eine Nummer uneres reichs-
löndiſchen Parteiorgans, der Straßburger Freien Preſſe, ein ſo
zialdemokratiſches Liede boch, eine alte Einladung zu einer Privat-
verſammlung und ein MaifeierAbzeichen. Bei letzterem h
nahmte man eine Nummer der Freien Preſſe, mehrere Gewerk
ſchaftsblätter und einige unbedeutende Ko reſpondenzen. Gewiß
ein mageres Ergebnis, welches kaum dazu angethan ſein dürfte,
unſere Scharfmacher zu befriedigen.8 Zu 50 Mark Geldſtr gfe wurde der verantwortliche Re
dakteur der Münchener Voſt, Genoſſe Schmid, vecurteilt, weil er
einen ehrenwerten Münchener Stadtvater beleidigt haben ſoll.

Barteinachrichten.
Sozial demokratiſche Gemeinde-Vertreter. Nach

der nunmehr vollſtändig der ſoz'aldemokratiſchen Landesverſamm
lung ver Aufſtellung ſind gegenwärtig in 333 Ge
meinden des Königreichs Sachſen 809 ſoziaidemok atiſche Gemeinde
vertreſer vorhanden außerdem iſt ein Sozialdemokrat Mitglieddes Stadtrate in Wurzen. Die abſolute Mehrheit ha' en die
Sozialdemokraſen in den Gemeindevertretungen von Röderau
(9 von 14 Mitgliedern), Thalheim (9 von 16 Mitg iedern) und
Pauſa (12 ron 16 Mitgliedern). Jn Johanngeorgenſtadt beſteht
die Hälfte der Gemeindem tglieder (8 von 16) aus Parteianhängern.
Erwähnt ſei h daß die Zahl der Stadt und Landgemeinden
in ganz Sachſen 3250 beträgt.

Gewerkſchaftliches.
Ein Streik der Stellmacher iſt in Hannover ausge

brochen. Es d ſich um die Durchführung der kürzlich in
einer Stellmacherverſammlung beſchloſſeren Forderung eines
Mir imaillohnes von 18 Mk. und Lohne höhung von 10 Prozent
de enigen Stellmacher, welche ſchon jetzt 18 Mk. und darüber
verdienen.

Der Ausſtand der Krefelder Weber. Nachdem die
Ein gungserhandlungen vollkommen geſcheitert ſind, hat der
Vorſitzende der ſozialen Kommiſſion. der kisher die Unter
handlungen zwiſchen beiden Teile leitete, in der Stadtve ordneten
Sitzung ſich äußerſt mißbilligend über die Ha tung de ausßändigen
Arbeiter ausgeſprochen. Er machte ſozia dewofratiſche Einſlüſſe
für die Haltung der Arbeiter verartwortlich urd bezeichnete die
Thätigkeit einiger Per'onen als ein hetzeriſche. Wir glauen,
daß nichts ungerechtfertigter iſt, als di ſer n n denn bei den
Lo r ferenten haben ſozialdemokratiſche Einflüſſe keine Rolle
ge pie

De ſoziale Kommiſſion hat mit ihrem Vorgehen leider das
Mifstrauen der Arbeiter hervorgerufen und die Erregung
eſtei ert. Dieſer Stimmung gab auch eine Verſammlung
us ruck, die am Sonntag, von 2000 Verſenen beſucht, in

Krefeld tagte. Wäre in Fabrikantenkreiſen nicht ein über
mächtiger Terrorismus vorhanden, der ſich beſonders gegen die
Firma Peltzer wandte und dieſe unter Androhung von Zwangs-
m ßrege n veranlaßte, von der Verabredung mit den Arbeitern
zurückzutr ten, dann wäre der Streik längſt beendet. Denn icht
darum handelt es ſch, ob die Fabrikanten die geringe Lohn
forderung deſahlen können, ſondern ſie wollen die A beiter unter
ihre Potmätig eit bekommen. Deſe Abßcht werden ſie aufg ber
müſſen, ſonſt kann weder jetzt noch für die Dauer ein gedeihliches
Arbeitsverhältnis ertſtehen. Mögen deshalo die deutſcher
Arbeiter weiter wie bisher ihre bedrängten Brüder unterſtützen,

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 12. April 1899.

Den großen Wert der öffentlichen Kritik
konnte man geſtern während der Verhandlung gegen den
Genoſſen Swienty vor der hieſigen Strafkammer beob
achten. Swienty ſtand, wie aus dem Gerichtsbericht der
heutigen Nummer erſichtlich, wegen Beleidigurg des Staats
anwalts Dalbrück unter Anklage. Es handelte ſich um die



r daß ſ. Z. bei der bekannten Affaire nur gegenden Wagenführer Grdß und nicht auch ge den Pr en

Radziwill Anklage erhoben worden iſt. Swienty gab die
Unrichtigkeit der Behauptung unumwunden zu. Trotzdem
beſtand der Staat anwalt auf der Verleſang des An lage
antrags genen den Prinzen Radziwill und der Vernehmunz
eines ehe Delbrück und zwar ausdrücklich, um, wie der

orſitzende ſpäter ausführte, der Oeffentlichkeit zu beweiſen,
daß die Staatsanwalt chafi nicht parteiiſch gehandelt habe.
Herr Delbrück hielt eine förmliche Verteidigungsrede. Ohne
jede Veranlaſſung (Swienty hatte ja alles zuge eben) ſchilzugeg
derte er den Verlauf der Unterſuchung bis zur Erhebun
der Anklage, wie ihm der Name wohl aufgefallen ſei, wie er ſi
eſagt habe, daß er als Richter den Wagenfüd er Groth
eiſprechen würde, als Staatsanwalt aber die Anklage er
ben müßte wie er die Sache voch mit „Eilt“ bezeichnet

abe, weil das Protokoll der polizeilichen Vernehmung den
merk enthielt, daß Radziwill bei irgend einem Regiment

eintreten wolle, wie ſich dann die Sache infolge eines Ver
ſehens des Amtszerichts ver özert habe und der Prinz der
Militärgerichtsbarkeit unterſtellt worden ſei u. ſ. w. an

agte ſich: Wozu das alles? Das wiſſen wir doch
ereits! Die Antwort lag auf der Hand: Die Oeffent-

lichkeit hatte es dem Herrn Staatsanwalt angethan.
Man hatte das Pedürfnis, ſich die Unſchuld vor aller Welt
beſcheinigen zu ſſen. Das iſt freilich eine eigene Sache.
Jm gewöhnlichen Leben verlangen nur die eine ſo oſtentative
Unſchuldserklärung, die ſich wirklich nicht ganz unſchuldig
fühlen. Daß dies auch bei der Staatsanwaltſchaft zutreffen
könnte, iſt natürlich nicht anzunehmen. Aber ſelbſt die

erren in der Peſt und Steinſtraße und ihre Kollegen im
eiche fühlen, daß das Vertrauen zu ihnen und zu den

Richtern ſchwindet, daß der Glaube an die Unparteilich-
keit der Juſtiz verloren geht. Sie wiſſen, daß bei den
ſyſtematiſchen Hetzereien der Stumm und Klinkowſtröm, bei
dem fortgeſetzten Scharfmachen, die Sozialdemokratie und
die gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung mit einen anderen
Maßſtabe zu meſſen, die Meinung im Volke Platz greifen
muß und Platz gegriffen hat, daß Staatsanwälte und Richter
thatſächlich den frechen Beeinfluſſungen jener Patrone nach

Se haben. Sie wiſſen das ganz genau, die Herren
taatsanwälte und Richter und darum rufen ſie auch bei

jeder paſſenden und unpaſſerden Gelegenheit (meiſtens aberbei dieſer): „Seht, ihr Leute, wir find nicht ſo ſchlecht,

wie man uns gern haben möchte, wir geben uns nicht
dazu her, Recht und Geſetz zu leugnen und zu vergewaltigen,
wie man es von uns immer lauter verlangt! O, glaubt es
uns doch und bringt uns wieder Vertrauen entgegen!“ Es
iſt das Gefühl der Unſicherheit, das Gefühl, auf einer
ſchwankenden Grundlage zu ſtehen, den Boden unter den

üßen ſchwinden zu ſehen, das derartige Handlungen erzeugt.
e ſtärker dieſes Gefühl, deſto häufiger die Hervorhebung

der Unparteilichkeit gegenüber der O. ffentlichkeit. In dieſer
aber merkt man die Abſicht und wird verſtimmt. Und auch
eſtern, Herr Staatsanwalt Dielbrück, merkte man die Ab-
cht, ward aber nicht verſtimmt

Mit der Mittelftandspolitik unſerer ſtaatlichen
und örtlichen Behörden iſt es eine eigene Sache. Bei jeder
Gelegenheit die Schädlichkeit der Konſumvereine, Verſand-
geſchäfte, Bazare zu verkünden, immer neue Steuerproſekte
ur Unterdrückung dieſer Unternehmungen ausjuhecken, dem

ittelſtand golden Berge verſprechen, das iſt jetzt Mode
geworden. Ein nützlichts Beginnen, das, nebenbei geſagt,
nicht einmal etwas koſtet. Handelt es ſich aber darum,
dem Handwerker thatkräſtig unter die Arme zu greifen, ihn
durch A. fträge zu unterſtützen, da hat die Freundſchaft ein
Ende. Das geht an den Geldbeutel, und der läßt ſich
nicht ſpotten. Das wußten anſcheinend auch die Mitglieder
der hieſigen Schneider Jnnung am eizenen Leibe erfahren,
denn in ihrer letzten Quartals Verſammlung faßten ſie
folgende Entrüſtungs- Reſolution

„Die Schneid'r-Jnnung zu Halle a. S. ſpricht ihre Ent-rüſtung darüber aus daß ſowohl königliche als kommur ale
Behörden Lieferngen, welche ſich der Natur der d ache nach
nicht auswärts vergeben laſſen, dem Halleſchen Hand verk ent-
gä Die kommunalen Be örden welche mit der Steuerkraft

er Einwohner richnen müſſen mußten deher ſchon im eigenen
Intereſſe dieſelbe mit allen hnen zu Gebote ſtehenden Mitteln
u heben ſich beſtreben, und bedauert die Schneider-Jnnung
olche widerſinnigen Maßnahmen.“

ſind wir Wuden do beſſe e Menſchenl Wir wollen
den Untergang des Kleinhandwer's nicht aufhalten; wir
wiſſen, daß dieſer Untergang, ſo unangerehn er auch den
einzelnen trifft, einen Kulturfortſchritt bedeutet. Jſt aber
einer von den unſerigen durch gewaltthätige Unternehmer-
praktiken aus Brot und Arbeit gebracht, werd er ſyſtematiſch
an „freiwilliger Arbeit“ gehindert und muß er, um die
Seinen zu ernähren, irgend einen Handel anfangen, ſich als
Handwerker niederzulaſſen, dann wird er auch von uns
unterſtützt. Das iſt der Unterſchied zwiſchen der Mittel
ſtandspolitik der Regierung und der Arbeiterklaſſe. Die
erſtere verſpricht den Minelſtand zu erhalten, fördert dabei
aber nach Kräften ſeine Vernichtung, die letztere ſieht den
Untergang voraus, würſcht ihn herbei, ſetzt aber alles ein,
um den einzelnen die unangerehmen Begleiterſcheinungen der
Uebergangsperiode möglichſt wenig fühlen zu laſſen.

Eine Kommiſſion hat die hieſige Schneiderinnung
ewählt zu dem Zweck, Klagen wegen unlauteren Wett-kewerbe gegen Bazare und andere Geſchäfte einzuleiten.

Da wird es wohl Klagen regnen.
Unſeren ſchamhaften Klinikern ins Stamm

vuch. Die vom ruſ ſchen Kultusminiſterium eingefetzte
Komiſſion für die Aus leichung der ärztlichen Rechte beider
Geſchlechter erſuchte die Moskauer Untverſität, ihr Gutachten
darüber abzugeben. Dieſe Angelegenheit wurde der medi
iniſchen Fakultät übergeben, welche das folgende Gutachtendariber fällen ließ: „Jn Anbelracht deſſen daß den weib

lichen Aerzten jetzt in vielen Fällen alle Gebiete der medi
iniſchen Praxis zugänglich ſind, daß ferner die weiblichen
erzte ſich nicht nur in den Frauen und Kinderkranlheiten

auf der Höhe der modernen Forderungen der mediziniſchen
raxis erwieſen haben, ſieht die Fakultät keinend warum man die Rechte der weiblichen

Aerzte nicht denen der männlichen gleichſtellen
und ihnen die gebührenden Titel fernerhin entziehen ſollte.
Bei dem völligen Ausgleich der Rechte beider Geſchlechter

aber müßte der derrin
man konſequenterweiſe gach der Meinung

1. von den Frauen dieſelbe Vorbildung wie von
en Männern verlangen, 2. die mediziniſchen Frauenkurſe

auf dasſelbe wiſſenſchaftliche Niveau bringen, wie die mebi
ſ Univerſität der Männer und 3. bei Anſtellung die
elben Pflichten den weiblichen wie den männlichen Aerzten

auferlegen.“ Daß man ſogar in Rußland derartigen Anſichten huldigt, dürfte den Proteſtlern unter den ſieſigen

Studenten doch etwas zu denken geken.

Zu dem Mord und Selbſtmord in der Heide wird noch
berich et, daß es ch um die 33jähri e Ehe rau eires hieſigen an
geſehen d handelt, bei dem der 22jhrige Wilh Soneider,
Sohn eines Tuchfabeikan en bei Guben, während ſeines Aufent
bal es in Halle gevohn hatte. Schaeider hatte mit der Frau
a es Logiswi tes ein Lieb sverhältnis „nzeknüpft und die beiden

nd wohl emein'ſchaftilih in den Tod ge angen, wei keine Hoff
nung worha en wor, d ß ſie vereint werden könnten. Bei dem
jun en Manne fand ſich außer dem Rev lver nur noch eine ſil
herne Uhr mit Kette und in G do trag von 10 Pf. vor, während
die ra eine goldene Uhr mit Kette und noch 6520 M. in hrem
Beſitz ha te. Sei ins der Poli ei- Verwal ung ſt der Va er es
Se ſtmorders ſofort von dem Ungucksfall telegraphiſch benach
richtigt worden.

Selbftmord. Geſtern abend eiſchoß ſich im Flur des
Ha ſes Pfä S 1 tin junger Mann. Anſche nend iſt Liebes
kummer die Urſache geweſen

Unfälle. Infolge eines Schlaganfalls ſtürzte der Bahnarbeiter
Chriſt. Berlebach auf dem hieſi e Gü e bahnhof h m und zog ſich
eine ſchwere Geh rner chütterung zu. Von dem Perron eines
Motorwa,ens ſtürzte am Montaz eben) der Bichhändler Oswald
Kehme hinab und chlu a f die Bord welle auf. Er blieb be
ſinungslos liegen und mußte in de Klinik geſchaffe werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Die N viät
von Ludwig Fulda „Der Sohn des Kali en“, welche am Mon ag
o beifällig auf enommen wurde, wird am Donner-tag zum erſten

ale wieder olt. Für Freitag wird als letzte Vorſtellung im
Sch llerZyklus „De Verſchwörung des Fesko zu Genua“ vor
bereitet. Beide Vorſtellungen ſind im Farben- Abonnement.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die Logen-
brüder dieſer tole Schwank von Laufs und Kraatz, welcher
bereits zum 20. Male im Thiliatheater aufgefährt wurde, wird
vielfachen an die Drekt on gel niten Bü ſeen entſprechend,
Vonners!ag, den 13. April, nochmals zur Auffü rurg gelangen,
während das augenblicklich das Repertoir beherrſch nde Zugſtück
Der Schlafwagen- Kontrolleur am Freitag und Sonnabend in
Szene gehen wird.

Giebichenftein. Parteigenoſſen! Der Sozial
demokratiſche Verein hält am Donnerstag im Tinzer
Garten eine Verſammlunz ab, in welcher der Stadtverord
nete, Genoſſe Karl Krüger, einen Vortrag über
das Thema: „Die Grundzüge der heutigen
Kommunalpolitik“ halten wird. Das Thema iſt ein
außerordentlich wichtiges und wird ſich an den Vortrag
zweifellos eine rege Diskuſſion knüpfen. Es iſt ernſte Pflicht
eines jeden Mitgliedes des Vereins nicht nur ſelbſt zu
erſcheinen, ſondern auch Gäſte einzuführen. Das partei
genöſſiſche Leben in unſerem Orte läßt ſeit einiger Zeit viel
zu wünſchen übrig; die Verſammlungen ſind nur ſehr mangel-
haft beſucht. Das muß ein Ende nehmen! Wir zweifeln
nicht, daß es nur dieſer Auf'orderung bedarf, um die Partei-
genoſſen g77 zahlreichen Beſuch der morgigen Verſammlung
zu veranlaſſen.

x. Zeitz. Am Sonntag fand hier in Wagvers Reſtarrant,
Sctützenſtraße die ſtotutenmäßige General Verſammlung der
Krapkerkaſſe der Tiſchler und verwandten Gewerbe
ſtatt. Die Verſamm ung war verhältnismäßig gut beſuht, wohl
wegen eines Antrazes: de am Orte beſtehenden Or skrarkenkaſſen zu
verſchmelzen. Dieſer Antrag war von einem Vornſta: dsmitgliede
in einer Sitzung der Vorſtande dreier Kaſen geſtellt werden, da
di G ün ung eines Verbandes an den Klippen des Verbands
ſtatus geſcheitert war. Ter Antrag wurde ſchli ß ich nab 2ſtün
iger, zum Teil ſerr ſcharfer Debatte, mit 32 gegen 26 Stimmea

abge ehnt So ſehr dieſer Beſchluß zu bedauern iſt, ſo iſt doch
der eine Fortſchritt zu verjeichnen, daß die A hänzer einer Ver
ſchmelzung ſet der letzten derartigen Verhandlung über das
Doppelte geſtiegen ſind. Des weiteren wurden die von der Regie
rung nich genehmigten Statuten einer nochmaligen Beratung
urterzo en und einſtimmig nach den Vorlagen des Vorſtandes
angenom en. Ein Antrag, den Vorſtand za beauftrage von
der Jnvaliditäts- und Alters Verſicherungsanſtalt für S chſen und
Anhalt den Bau von Hulſtaätten für Lungen'ranke zu fordern,
und die'es in Gemeinſchaft mit den anderen Kaſſen zu thun,
wurde einſtimmig angenommen.

Weißenfels. Der Magiſtrats Regiſtrator Wilhelm
Meyer, der in 36 Fällen amtliche Gelder in Höhe von
175 74 M. unterſch'agen hatte, wurde von der Strafkammer
in Laumburg zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt

Weißenfels. Zum Dire'tor der hieſtaen Provinzial Taub-
ſtummen anſtalt iſt der Taubſtummenlehrer Jarand in Halle er-
nannt worden.

Wanzleben. Ein junger Mann aus Tarthun, der mit der
Bahn von Blumenberg nach Langenweddi gen fuhr und unter
wegs zum Wagenfenſter hinausſah, verlor ſeinen Hut. Svnell
ſprang er aus dem Zuge dem Hut nach und ſchlug mit dem Kopf
gegen einen Telegraphenpfahl wobei er ſo ſchwere Verletzungen
erlitt, daß er bald darauf verſtarb.

b Dreyßig. Ueber die Lohnbewegung der Stein-
arbeiter wird uns geſchrieben: Am 9. April fand im Penn-
dorfſchen Gathofe eine öffent iche Steinarbeiterve: ſammlung ſtatt.
Genoſſe Plorin- Zeitz referierte über die Lage der aus änd gen
Steinarbeiter. Er hob unter anderem hervor, daß de Steinarbeiter
mit ihren be rechigten Forderungen an die Unternehmer bereits
vor einem V e teljahre hera getreten ſe en und daß die Aufforde
rung, mit den Arbeitern Vereinbarungen zu treffen, viermal ohne
Erfolg geblieben iſt. Schließ ich ant vorteten die Unternehmer,
daß ſie den geforderten Lohn nicht zahlen kön en, da doch in den
Brüchen Geußnitz, Mannsdorf und Haynsburg bedeutend unter
den hier gezahlten Löhnen gearbeitet werde. Auf dieſes Schreiben
waren die S einarbeiter ſo beſcheiden, die Herren Unternehmer
nochmals zu einer Verſammlung einzu'aden; dieſe Einladung blieb
unbeantwortet. Es ſind ſomit die Steinarbe ter von den Unter
nehmern in den Streik getrieben worden. Als die Arbeit nie er-
gelegt war, kamen die Meiſter zu einer Beſprechung im Preußiſchen
Hof zuſammen; jetzt bequemten ſie ſich auch die Ausſtändigen ein
zuladen, um mit ihnen zu verhandeln. Es wurde da folgender
Beſchluß ge'aßt

„Die Unterzeichneten beſchließen in Rückſicht auf die Lohn-
forderung der Steinhauer, heute jeden Steinhauer, welcher mit
ſeinem bie her' gen Lohn nicht zufrieden iſt, zu en laſſen und einer
von dem andern keine Leut- einzuſtellen. Auf keinen Fall wird
mehr als 37 Pfg pro Stunde gezahlt. Es ſoll von Unter-
zeichneten ein Tarif ausgearbeitet und den Leuten Brgelegt
werden, und wieder Akkordarbeit e ngeführt werden. Das e be
r dis 1. Mai d. J. ge chehen. Nach den 1. Mat können dann

ie heute eotlaſſenen Leute, jeder bei ſeinem früheren Arbeit-
geber w eder eingeſtell! werden. Fremde Leute können nach Be
lieben eingeſtellt werden.

Folgen 4 Unterſchriften von Meiſfern.)
Die Steinarbeiter beſchioſſen, auf dieſe Bedingungen nicht ein

ugehen und ihre Forderung aufrecht zu erhalten und Mann für
ann f ſt und treu zuſammenzuhalten. Wir müſſen och hinzu

ſügen, daß unſere Unter ehmer immer nur den höchſten Lohn in
die Welt hinauspoſaunen, 37 Pf. pro Stunde, währ nd ſie den
geringen Lohn von 27 Pfg. gar nicht erwähnen, jedenfalls ſchämen

ſich die Herren ſelber. Es wurde treikleitun Komitete alle dazu geren rbe ten W Wegen bw
elches alle Tage von vorm. 9--1i Uhr, nachm. von 83—65

mee r tagt. 5 chaftst hn Zungen n en 0 artellvie Anntec a tn 3einen neuer erſu erhanviet de Se gang ſeidene Se den gen amuknüpfen, er
Af Jhr Schreiben von heute hierdurch zur rn

jeder Arbeiter da, wo er in A beit geſtanden hat,rbeit treten kann, s er das zu dem bisherigen Lohne
will. n c en bleibt es bei unſerer Reſolution vomb. d M. Es a unerfindlich, was weitere handlungen
ſür einen Zweck haben ſollen.
Belgern. Ungetreue Staatsſtütze. Am Sonntaz,

ließ der Bürgermeiſter Biehlert den bereits 15 Jahre in
dieſer Stadt r olizeidiener Richter vom Amte
ſuependieren, weil er ſich vielfacher Unterſchlagungen amtlich
vereinnah uter Gelder und Briefe ſchuldig gemacht hat.
Richter hat die Umlagebeiträge zu den Beruf genoſſenſchafien,
die er von ver chiederen Gewerksmeiſtern ein zuziehen hatte,
für ſich verwandt, in anderen Fällen zweimal eingezogen,
da er den Beitragepflichtigen nie Quittung ausſtellie. Un
ſich vor Enteckung zu ſichern, hat er eine große Menge an
den Magiſtrat und die Polize verwaltung eingehender Briefe,

von denen er fürchtete, daß ſie ſich auf die verübten Unter
ſchlagungen beziehen lönnten, mit nach Hauſe genommen und
geöffaet, ohne ſie indeſſen zu vernichten. Bei der bei ihm
vorgenommenen Hausdurchſuchung wurden gegen 50 Briefe
vorgefunden, Erinnerungen des hieſigen Landratsamtes undverſchiedener Berufsgenoſſenſchaften. Richter hat ſich aus

Belgern entfernt. Die Höhe der bis jetzt feſtgeſtellten
Unterſchlagungen überſteigt 300 Mk.

Hohenmölſen. Genoſſe Pokorny wurde am Mon
tag vom Schöffengericht in Weißenfels wegen Beleidigung
zweier Gendarmen zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt.

Magdeburg. Redakieur Robert Piſtorius wurde am
Dienstag von der Anklage der Richter und Polizeibeleidi
ung freigeſprochen. Seitens des Staatsanwalts warenſegs Monate Gefängnis beantragt.

Erfurt. Sie wollen nicht. Die ſ. Zt. vom Regie
runzsP. äſidenten geforderite Bewaffnung der Polizei
h mit Revolvern wurde von der Stadtverord
neten Verſammlung abgelehnt.

Glebitz ſch. Noch einer. Die Delitzſcher Zeitung meldet
lakoniſch unterm 9 Upril Vorgeßern morgen gegen 9 Uhr machte
der Arbeiter A. Wolf ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende.
Lie Urſachen zur That dürften in der bevorſtehen-
den Hergusſetzung aus dem Armenhauſe und ſonſti
gen Umſtänden zu ſuchen ſein.

Wir leben in der beſten aher We ten
SHeiligenſtadt. Tie Arbeiter der Papierfabrik Rhumſpringe
hen den Streik eingetreten: ſie fordern 25 Prozent Lohn
erhöhung.
Eilenburg. Schulmeiſter eine Beleidigung. Das

hießge So öffengericht erkannte in der Anwendung des Wortes
„Schulmeiſter“, nachdem es ſich der Betreffende verbeten hatte,
eine Beleidigung, ſprach aber den Angeklagten ſrei, da eine
Wie derbeleidigung in dem Zuruf: „Sie haben wohl beim Paſtor
g. ient“ angenommen wurde. Kläger und Beklagter wurden inie Koſten oerurteilt. ingegen wurde ein anderer An eklagter,
ein Amtsvorſteher. zu 10 Pik. Stra e bezw. 2 Tagen Haft veru teilt, wil er im Hirblick auf die Lehrer geſagt hatte: „Die
Herren kommen viel jung und zu grün in's Amt.“

Stehla. Der in hieſi er Brauerei beſchä't gt geweſene 30 Jahre
alte Brauereigehilfe Littmann iſt mit der 50 Jahre alten Brauerei
beſitzerswit e Mattick in Stehla, die über 9000 Mark Geld mit
nehm, ſpurlos verſchwunden. Dem L. drohte ein Strafverfahren
wegen Majeſtätsbelei igung.

ertt r Der wegen Betrugs ſteckbrieflich verfolgte Kal
kulator Hermann Meyer von her iſt aus der Schwei
woh n er J. war, bereits wieder hierher zurückgekehrt unpat ſich t Pporde freiwillig geſtellt, worauf ſeine Verhaf

ung erfolgt iſt.
Aue Aylsdorf. Der hieſige Arbeiter-Bildungs-

verein hielt am r Sonnabend eine Verſommlung ab,
in welch r Genoſſe Burgau einen Vortrag über das „Moral
prinzip im Sezialism s hielt, zu Eingang des Vortrages er
wähnte der Referent die weſeniliche Einwür e die gegen den So
zial smus gemacht werden und un'erzog dieſe dann im einzelnen
der Kritik Die Ausführungen fand en beifällige Aufnahme und
knüpfie ſich eine anregende Dis uſſion an den Vortrag, welche
aber vorgerückter Zet halber nicht zu Ende geführt und bis zur
nächſten Verſammlung vertagt wurde. Leider ließ der Beſuch zu
wünſchen übrig, hoffentlich iſt die nächſte Verſammlung General
Verſammlung) Sonnabend, den 22. d. Mts., beſſer beſucht

Kleinere Provinzial Rachrichten.
Der vor einiger Zeit aus dem Gefängnis entlaſſene Kiſten

r Mau rsberg aus Börnchen erhängte ſich. Jn
angerhauſen fürzte der Maurer Bleichrodt von der

Bodentreppe und erlitt einen Schädelbruch. Durch den Wind
wurde bei einem Neubau in Erfurt eine Boeuplanke umge
worfen. Sie zirſchmetterte dem Schulknaben Uhlich das rechte
Vein. Jm Kreiſe Liebenwerda beſteht eine Tollwut
epidemie unter den Hunden und Katzen. Zwiſchen Stums
dorf und Niemberg fiel ein Kind aus der Thür eines Per
ſonenzuges. Es wurde unverletzt aufgefunden. Beim Anſtecken
von Gardinen kippte eine Kaufmannsfrar in Merſeburg um
und ſchlug mit dem Kehlkopf auf das Fenſterbrett auf. e iſt
infolge dieſer Verletzung geſtorben. V'n einem Geſchirr wurde
in Trebnitz der Landwirt Fritz Heinecke überfohren. Er trug
r Verletzungen davon. Als der Dienſtknecht Frarz Zahn
n Benndorf, anſcheinend in etwas angeheitertem Zuſtande,
den He mweg antrat, geriet er vom Wege und ſtürzte kopf-

in eine leere Schnitzelgrube, wobei er ſchwere Verletzungen
er

Vermiſchtes.
Der Kaiſer als Preisrichter. Vor kurzem meldete die

Frankf. Zg., daß an Stelle eines von den Preisrichtern einkinn, gewählten Plakatentwurfs für das Kaſſeler Sängerfeſt
er Kaiſer einen anderen Entwurf des Malers Doepler jun. zurAusführung beſtimmt habe Dazu erhält nun die Frankf. gg

aus Kaſſel eine Zuſchrit, wonach die Sache noch merfwürd'ger
ver aufen iſt a's urſprünglich berichtet wirde. Jn dem Schreien
heißt es: Herr Maler Doepler jun. hat überhaupt nicht
mit konkurriert, ſondern hat den Auftrag zur r
gung des Plakats direkt vom Kaiſer ohne Wiſſen des hieſigen
(d s Kaſſeler) Preisgerſcht- erhalten. Nachdem nämlich in
höchſter Eile innerhalb 8 Tagen) die verlangten Skizzen (halbe
Größe der Ausführung) angefertigt worden die Konkurrenz
war nur hier in Kaſſel wurden 6 der E twücfe nach Berlin
an den Kaiſer geſchickt. Nachdem mar 3 Wochen lang nichts
gehört, kam zugleich mit den abgewieſenen preisgekrönten Ent
wür en ein fix und fertiges Plakat in Ausführungsgröße, in, wie
ich höre, 11 Farben (verlangt waren nur 3 Farben) hier an, das
vom Kaiſer bei Herrn Doepler jun. beſtellt worden war zur

Ueberraſchung der Preisrichter, die keine Ahnung von
ieſem Verlauf hatten und ſich nun einer vollendeten Thatſache

ge rv u bemerkt die Frankf. Ztg.: „Der Herr Einſender ſche'nt

den ſo anzuſehen, als ſté man vor einem Elementar



ereignis, das unabwendbar deſſen Folgen ſtumm zu tragen
ſind. Dies iſt durchaus v der Fall, vorausgeſetzt, daß die
preisgekrönten Künſtler wiſſen, was es mit dem Kampf ums
Recht für eine Bewandnis hat. Sie wöden die Preistichier auf
Aus üh ung der Konkurrenz ruhig bei Gerſcht verklagen. Wie
die Preisrichter ſich dann mit dem Doepler auseinanderſetzten, wäre

re Sache.
Unſere Künſtler haben nur viel zu wenig Rückgrat, um den

empfohlenen Weg einzu ſchlagen.

Abermals wird eine große Defraudation aus Lem-berg gemeldet. Jn der Kaſſe de Lemberger Blinderinftiuts iſt
ein Fehlvetrag von 67 000 Eulden en deckt, die argeblich durch
den jtünaſt verſtorbenen Sekretär des Jnſtiluts, Topolnicki, defrau
diert worden ſind.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Unglücksfall. Am Montag nachmittag iſt in der

Bäckerei es Konſumvereins in Pa. witz der daſelbſt in Arbeit
ſtehende 28 Jahre alte Bäcker Karl Marx aus Sörnewitz beim
Antriebe des Ga'motors aus eglitten und mit dem Kopfe zwi-
ſche de Speichen des Schwungrades gefallen. Das Rad hatihn mit dem Kopfe an das fſieinerne Poſtament des Motors ge-

ſchleudert, wobei er einen komplizierten Schädelbruch erlitt.
Der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Leipzig. Selbſtmorde. Jn einer am Stückenwege in
Selerh uſen ge'egenen Gar enabteilung hot ſich geſtern abend ein
46 jähr ger Tiſchler aus Volkmarsdorf aus unbekannten Gründen
durch Erbängen entleibt. In vergangener Nacht verſuchte ſich
in einen Hauſe am Mathäik rchhofe ein 22 jähriger Photograph
mittels Cyanka is zu vergiſten. Er wurde noch lebend ins
Kronkerhaus gebracht.

Quedlinburg r Pocken. Bei einer am ver
Sonnabend in das hfeſi e ſtädtiſche K ankenbaus einge

ieſerten polniſchen Arbeiterin wurden am Montag ſeitens des
behandelnden Arztes Pocken feſtgeſtellt.

Evingen. En großes Deppelh us in der unteren Stadt, das
von ver Fomi ien bewohnt wurde, iſt abgebrannt. Eire
wertvolle grohn ſtiſche Sammlung aus der Tertiärzeit und die
h thet des Geologen Johannes Binder ſind vollſtändig
verloren.

Bingen. Jn einem hieſigen Hotel erſchoß ein junger Tech-
niker. Oito Rabe aus Braunſchweig, ſeine Geliebte, die aus
Magdeburg ſtammende Marie Hampfe, und brachte ſich alsdann
ſelbſt eine Schuß wunde in den Leib bei. Die Se iſt tot,
während Rabe noch lebend in das Hoſpi'al verbracht wurde.

Briefkaſten der Redaktion.
Droyßig. Wendet Euch an Plorin oder Leopoldt.

Ouittung. IVom Junggeſellen ſang et Borte gefalnmelt, durch Albrecht
om Junggeſellenſchmaus bei Borke geſammelt, dur re3 Mark. 88 9 Schade.Berichtigung

Zigarrenſpitze H. K. 1.60 M. Gr.
Für die Redahion verautwortlich: Wilh. Swienty in Halle

D

eIS Er
Koffe E

O. F. Bitter, Halle 2 Leipzigerſtraße 90
22

Weißenfels.
Sonnabend den 15. April abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

grosse Volksversammlung.
e Vortrag über:Die Rabatt- u. Konſumvereine u. die Arbeiterſchaft.

Referent: Redakteur Ad. Thiele.

d Entree 10 Pf. Der Einberufer.Arbeiter Bildungs Verein Droyssig.
Sonntag nachmittags 3 Uhr im Lokale des Gaftwirt Hru. Penndorf

e ZAitglieder-Berſammlung.
D. Kittelmanns Restaurant

d Zuggenhagenstrasse, gegenüb. der Zlindenanstalt.

Donnere tag

gr. Schlachtefest.
Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch.

Abends friſche Wurſt und Suppe.
Es ladet freundlichſt ein D. O

Liüimoleum
ſämtliche Marken.

Rouleaux.

Große Alrichſtraße 25.

m 12 Geſchäfte. n
Gebr. Untermann.

Zeeitzer Bade- u. Massage-Anstalt,
Arſtalomiſtraſ- hinet v h e Se kolotriſtrafe.

9 T

S 12 Leipzigerstr. 12.
Knerkannt villigste Fezugsquelle

S061b6, Poreln und St

S Grösstes Lager am Plaize.
S Kaffeeservice, hochtfein, 9teilig, 3 N.

h Waschgarnituren, e. ekoriert, 1.25 M.
Satzschüsseln, 6 Stuek, 75 Pf.

S Teller, gross, tief und flach, von 6 Pf. an.
Dies schönsten Vorratstonnen

kür 50 Pf.

Bekanntmachung.
Anderweitiger Unterrehmungen halber ſoll das

Karl Wenkelsche W
b ſtehend in:

arenlager,
Herren- und Knaben Anzügen, einzelnen Hosen, Kleiderstoſſen, Kattunen,

Blaudrueks, Trikotagen, Hemden, Schürzem und Strümpfen
ſchleunigſt ausverkauft werden.

Behufs Aufnahme der Warenbeſtände bleibt das Geſchaſtelokal Leipzigerſtraße 27, am Turm, von
Mittwoch den 12. bis Freitag den 14. April geſchloſſen. B D
15. April früh 8 Uhr zu fabelhaft billigen Vreiſen,.

er Ausverkauf beginnt Sonnabend den

Gewerlſchaftskartel, Wiltenherg.

Freitag den 14. April
Versammlung W

bei Otto, Töpferſtraße.Zahlreiches Erſcheinen der Deligierten S
notwendig. Der Vorſtand.
Thalia- Theater

Donnerstag den 13. April 1899

Die Logenbrüder.
Freitag: Der Schlafwagen-Kontrolkeur.

Walhalla-Thoator,
Direktion Richard Hubert.Die Geſellſchaft Werner Amoros S J

Beimmit ihrer fiummen Kömödie:
„Flirten“ erwiſcht. (Senſationell!)

Die Schwenern Blonda u. Blon-
dina, Brovour Eymnafikerinnen und
Kraft-Equilibriſtinnen Herr Oberon
Preiss, Zauberkünſtler, Tierſtimmen-
Jmitator und Schnellmaler. Miß
Maria Franklin, Soubrette, Tän-
zzrin und Bravour Gymnaſtikerin.
Fräulein Mizzi BRraun, Geſangeé-
und Koſſüm Soubrette. Das

jRheingold-Trio, bumor' ſt ſches Ge
ſangs Terzett. Oskar Hessters

Kogmogravh“ mit durchweg neuen
„ſenſationellen“ Lebenden Photo-
graphien. (Letzte Serie!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Apollo- Theater.
Direktion: Friedrich Wienle,
ILes 4 Orfeos, Quartett. Par ſienne,

Valſe arierne, Tourbillon Galopp.
3 Sisters Camaras, erſte Damen
Equilibriſten Trio. Senor u. Rerad,Karikatur amüſant. Klaraßallerin
BalanſeTrape. M. Kaspaſ der
Rann mit dem Löwengehiß. w.
Arthur mit ſeinen Hunden. Garey
Truppe, vier Perſonen, exjzentriſcher
Radfahrer Akt. Grete Rouseau-Bauer, Koſtöm- Soubrette. Hugo
Schulz, Original- Humoriſt.

Anfarg 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Freitag den 14. April 1899

Benefiz- Vorſtellung
für die Familie Camaras-Menados,
unter einmaliger Mitwirkung des Herrn

Menados mit ſeiner Holzfigur.

Reußeit.

FABRIREMARKE

Doppenn ruſſintertes
Deutsches

Haushalt Rinderfett,
garantiert rein,

ohne Salz und Waſſer,
100 Prozent Fettgehalt.

ar Marke Famos. a
Beſter Erſatz für Butter

und Schmalz.
Zu allen Koch-, Brat- und

Backzwecken
III

ſparſamen Hausfrauen
dringend empfohlen.

Ju Pergamentrollena 1 Hft. 60 Pf.
Zu haben in den

Verkaupfsftellen des
Allgemeinen Konſumvereins

Halle (Saale).

2 Herren fin en onſtändige Schlaf-
ſtelle Leſſingſtraße 9, Hof l I.

S

O. A.

Chrom Mich -Ralbleder
iſt das beſte, haltbarſte Leder.

S Alleiniger FabrikantMatthesäers, Alegriusftr. J
Ausſchnitt und Schäfte zu billigſten Preiſen.S

8

en e eS e rc.l 3 F h e nJ r e mne lchtung e rx e a W vWAusverkauf.
Wegen Geſchäftsaufgabe und Wegzugs ſtelle ich

von heute men geſamtes Warenlager zum

sofortigen schnellstem Ausverkauf.
Das Warenlager iſt groß ſort'ert in

leicierstofſtem,
Ferrenanzug- und Ueberzieherstoffen, Leinen und Zaum-
woliwaren, Reise-, Tisch-, Sofa-, Zett- und Schlafdecken

ſowi
Männer-, Hurſchen-

und

Arbeiter-Garderoben.
Das Warenlager wird, um ſofort zu räumen, zu und unter

den Einkaufspreiſen verkauft, alſo zu ſpottbilligen Preiſen,

Albert Barthel
Weissenfels, Gr. Burgstr. 8.

u. Knaben-Anzügen

S uo

r re rraeeee- uS 2 9 2o vu 7
n r n

m

Donne stagJ Schlachte Feſt.
Aug Grenzdörfer,

Böllbergerweg.

Do nerstag
Schlachte- Feſt.

R. Weihmann,
Str.ib ſtr. 21.

Geraer Kleiderfſtoffrefter
eröffnet habe und bitte hiermit um ge
neig en Zuſpruch.

Bertha Schneider, Näherin.
Theißen im April 1899.

RegenSchirme,
ſowie Reparaturen
aller Art. Billigſte
Preiſe am Platze.

P M. Werkm ifter,
h Schirmf., Leipziger

ſtraße 16. Lieferant ſämtl Konſum-V.

Möbelfabrik n. Wegen
r

ehle m o ager anerkannt gut ſolid gecrbelteter öbel

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmapy, Siſthiermtr.

Praktiſche Unbrauchbarkeit der
Stenotachygraphie,.

Zwei kritiſche Beiträge von Herm.
Beyer, früher Stenotachygraph in
Halle a. S. und Dr. v. Kuvnowsky,
Kreuzburg O Schl. Erhältlich zum
Preiſe von 25 J im Reſtaurant zum
Markgrafen, Brüderſtr. 7.

Streiberſtraße 31, II Etage,
eine Wohnung 3 St., 1 gr. Kammer,
Küche Speiſek, Boden u. Zubehör für
370 Mk. ſof. od. ſp. verſetzungsh. z. v.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

Gelegenheitskauf.

Großer Poſten Fahr-
R räder, per Stck. Mk. 155
zu verkaufen.

C. Wurmstich,
Fahrradhandlkung, Merſeburgerſtr. 4.

Hut-Bazar
eröffne 15. April im Laden

Steinweg 52,
in welchem noch einige Tage

Zigarren- Ausverkauf.

PFeuer-
Versicherung-
Die Hauptagentur einer gut ei geführten, erſtklaſſi 4 Fener Verſich.-

Aktien- Geſellſchaft mit größerem
Jnkaſſo iſt für Halle a. S. zu vergeben.

Gefl Offertin an Rudolf Mosse,
Halle a. S., sub A. E. 8626 erbeten.

Reflktiert wird nur auf branche'und.
Bewerber, die wirklich ſelbſt thätig find.

2 ehilfennimmt u alergetitfen 9.

Ein tüchtiger Bautiſchler wird ge
ſucht Deſſauerſtraße 13.

14 bis 16jähr. Mädchen als Auf-
wartung Gr. Klau ſtraße 17, II.

Dankſagnng.
Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Tode unſerer lieben Martha ſagen
wir allen unſern beſten Dank.

Karl Bartsch u. Kinder.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augaſt Groß Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (F. G. m. b. H) Halle a S.
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Beilage zum PVolksblaftt.
Nr. 86

Gewerkſchaftliche Kongreſſe.

Eokalorganiſierte Gewerkſchaften Deutſchlands.
(Schluß.)

Zum 4. Punkt: Arbeitsnachweiſe und Arbeiterſekre-räre referiert Genoſſe n Er ſchlägt ehe Re
ſolution daßwägung, daß die Arbeitsnachweiſe der Gewerkſchaftenu den notwendigſten Kampfmitteln derſelben r s

o daß mit Aufgabe derſelben auch die Agitation r die Organi

ation vollnändig lahm gelegt würde, beſchließt der Kongreß
der durch Vertrauensmänner zentraliſierten Gewerkſchaften, in

raunſchweig tagend, folgendes
Alle zu uns ſtehenden Gewerkſchaften werden aufgefordert,alle Mittel anzuwenden, überall da, wo irgend eine Mog ch

keit vorhanden iſt, eigene Arbeitsnachweiſe zu errichten, dieſes
ofort zu thun und dieſelben ſo auszubauen, daß ſie jederzeit in
er Lage ſind, über alle den Beruf betreffenden Fragen, als

wie Arbeitsloſigkeit über Angebot und Nachfrage e. eine klare,
ch auf dem Laufenden haltende Ueberſicht haben zu können.

da, wo eine abſolute Ausſichtsloſigkeit, eigene Arveiſst achweiſe errichten zu können, vorhanden t muß danach getrachtel
werden, in die ſchon beſtehenden oder noch einzurichtenden

ungsnachweiſe e. einzudringen und die ganze Kraft anzu
wenden, um wenigſtens dafür zu ſorgen, daß bei Streiks im
Gewerbe der Arbeitsnachweis zu ruhen hat. Dieſes iſt das
vornehmſte Recht, welches eine Gewerſſchaft zu fordern ver

iſt. Ohne dies wird es nicht möglich ſein, das Ziel
kg r das iſt die Beſſerſtellung der Arbeiterklaſſe, her

Zu den Arbeiterſekretären ſtellt der Referent folgende Reſolution
zur Verhandlung:

In Erwägung, daß mit dem Gründen von Arbeiterſekre
tariaten. wie es in der letzten Zeit in verſchiedenen Städten
Deutſchlands geſgrebt die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Ar
beiter nicht gebeſſert und gefördert werden können, auch die ge
werkſchaftliche Organiſation dadurch nicht gefördert wird, beſchließt
der dritte in Braunſchweig tagende Kongreß der durch Ver
trauensmänner zentraliſierten Gewerkſchaften,

das Gründen von Arbeiterſekretariaten nicht
weiter zu befürworten.Jedoch ſind die Delegierten der Anſicht, daß es wohl nötig

iſt, an jedem Orte gewerkſchaftliche Kartelle reſp. Kommiſſionen
zu bilden, die in unparteiiſcher Weiſe die Regelung aller ört-
lichen im gewerkſchaftlichen Leben übernehmen, ſo
Dieh dies von den einzelnen Organiſationen nicht ſelbſt beſorgt

Nach längerer Debatte, in der mehrere Redner ſich auf den Standu ſtelle der Kongreß könne gar keine beſtimmte Stellung den

rbeitsnochweiſen gegenüber einnehmen, wurden obige Reſolu
eines den Purtt Streiks, d

eder den 6. Punkt „Streiks, deren Regelung und Unterſtütz
ung referiert Genoſſe Kater Berlin. Die Erf hrung des lehten

res, ſpeziell die Unterſtützung des Braunſchweiger Maurer-
8, müſſe den Delegierten die Meinung beibringen, daß noch

weit mehr als bisher zu zentraliſieren ſei. Folgende Reſolution
wurde angenommen

„Jn Erwägung, daß den einzelnen Orten das Selbſtbeſtim
mungsrecht nicht aus den Händen gewunden werden ſoll, daß
aber trozdem bei ausbrechenden Differenzen reſp. Streiks g.
W Geldmittel zur Verfügung vorhanden ſein müſſen, be
Hließt der dritte in Braunſchweig tagende Kongreß der durch
ertrauensmänner zentraliſierten Gewerkſchaften Deutſchlands
J. An jedem Orte und in jedem Berufe neben den Organi

ſationen einen Vertrauensmann in öffentlicher Verſammlung zu
w und einen Streik- und Agitationsfonds einzurichten
dasſelbe gilt auch für diejenigen Orte, an denen Umſtände halber
es nicht möglich iſt, Organiſationen zu ſchaffen. durch Einſetzung eines Vertrauensmannes die Schau der vorbenannten

onds in die Wege zu leiten. Auch über die Streiffonds e.
eiträge iſt genau Buch zu führen und jährlich öffentlich Rech

nung abzulegen.
2. Söämtliche Spezialberufe wählen ſich einen erſten Ver

trauensmann als Geſchäftsleiter mit den dazu notwendigen
Reviſoren. Der 1. Vertrauensmann hat für ſämtiiche Orte
d Berufes ein einheitliches Sammel-Material, ſowie die

gehörenden Utenſilien als Bücher Karten c. anzuſchaffen
ud zu verausgaben. Die Höhe der Beiträge zum Streitfonds

reſ. Agitationsfonds bleibt den Orten ſelbſt überlaſſen.
Hat der örtliche Vertrauensmarn bei wichtigen Vorkomm

niſſen im Beruf dem erſten Vertrauensmann ſowie der Ge
ſchäftskommiſſion rechtzeitig Bericht G Aufſchluß zu geben.

4. Verpflichtet ſich jeder an die Geſchäftskommiſſion ange
chloſſene Beruf, wenn durch Zuſchrift derſelben oder durch das

gan Die Einigkeit Streiks 2c. 2c. veröffentlicht werden, auf
dem r Wege ihre Mittel zur Unterſtützung zur Verfüg

in leten hat ächſt jeder Beruf in ſeiner Nacharſchaf
on hat zunächſt jeder Beruf in ſeiner Nach“arſchaftſecbſiinbig und auf eigene Koſten zu betreiben und werden nur

in notwendigen Fällen oder für ſchwächere Berufe von der Ge
ſchäftskommiſſion Referenten reſp. Seldmittel gewährt.“

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen werden die Wahlen
T t r x vollzogen Als Vorſitzender wurdeater Berlin und als Verleger Thieme- Berlin gewählt. Ein
Antrag HaterBerlin: „Jeder Deleg'ierte hat in kurzer Zeit bei
der Geſchäftskommiſſion anzugeben, wie viel Geld am Schluß des
1. Quartals die Organiſation und wie viel der General'onds
beſitzt wird nach kurzer Diskuſſion angenommen. Eine längere
Debatte entſpann ſich ſodann über die von Kater geſtellte Reſo
lution zum letzten Punkt der Tagesordnung „Streifs“. Die Re-
ſolntion wurde angenommen, nachdem über jeden Paſſus abge

t war. Angenommen wurde der Antrag Fiſcher-Berlin,
ür den Abſatz 2 im Paſfſus 4 zu ſetzen

Alle Gelder für Streikunterſßützung ſind an die Geſchäfts
leitung zu ſenden; wenn dies nicht möglich iſt, die Se ſchäfts
leitung aber beſtimmt zu benachrichtigen. Der erſte Vertrauens
mann hat alsdann alljährlich der Geſchäftskommiſſion einen
Situations- und Kaſſenbericht einzureichen, damit durch die-
ſelben genau feſtgeſtellt werden kann, wie viel von ſämtlichen
lokalorganiſierten Gewerkſchaften geleiſtet wurde. Die Ge
ſchäſtekommiſſion hat die dazu nötigen Zirkulare unentgeltlich
u verausgaben.“
päter ſpricht noch Kater Berlin in Anweſenheit von 21 in

der Baubranche beſchäftigten Delegierten über den Bauarbeiter-
utz.

kritiſiert das Submiſſions und Bauſchwindlerweſen. Mit
dem Ver'uch, eine Aenderunz durch Einwirkung auf die geſetz
gebenden Körperſchaften herbeizuführen, können wir uns völlig
einverſtanden erklären.

mmerer Meyer- Berlin vertritt den Standpunkt, daß jeder
Arbeiter ſelbſt für Beſeiſigung der Mißſtände auf den Bauten ein
treten müſſe, das ſei der einzige Weg zu einer Aenderung. Es iſt
folgende Reſolution eingelauſen:

Die durch Vertraunsmänner zentraliſierten Bauarbeiter
ſind im weſentlichen mit den Beſchlüſſen des am 19. März
f Js. in Berlin ſtattgefundenen BauarbeiterKongreſſes einver:

anden.
Da aber nach den gemachten Erfahrungen durch Eingaben

von Petitionen und geeigneten Abänderungsvorſchlägen ſei ens
der Srbeiter nichts erreicht wurde, verſprechen ſich di ſelben die
Durchführung dieſer Beſchlüſſe nur dann, wenn ſich die Bau

Halle a. S., Donnerstag den 13. April 1899,

arbeiter Deutſchlands Organiſationen ſchaffen, durch welche ſie
ſelbſt in den Stand verſetzt werden, auf die heote beſtehende
G. ſergebung einzuwirken, ſo, daß dieſelbe wi klichen Schus füc
Leben und Geſundheit der Bauarbeiter gewährle ſtet. Zu die em
Zweck verpfl echten ſich die Delegierten, überall für die Grün
dung von O ganiſat onen dieſer Form einzutreten und vor allen
Diegen dafür zu ſorgen, daß wenigſtens die jetzt beſtehenden
r Vorſchriften von ſeiten der Unternehmer eingehalten
werden.

Die Re'olution wurde einſtimmig angenommen.
Gramann- Halle a. S. empfiehlt voch folgende, gegen die

Akkordarbeit gerichtete Reſolution
„Die am 6. April 1899 auf dem Kongreß in Braunſchweig

verſammelten Bavarbeiter der Vertrauensmänner Zentralſſation
fordern ihre Berufsgeooſſen gegen das Akkordſyſtem, wie
es noch in manchen Orten vorherrſchend iſt und zwar 1. des-
haib, weil das Submiſſiorsweſen im Bau ewerbe hierdurch noch
mehr gefördert und die a durch das Unternehmertum
immenſer getrieben wird, 2. weil die Beſtrebungen um Duxzch
führung eines für jeden Brruf den örtiichen Verhältniſſen ent
B. echenden Minimallohnes, ſowie die Einführung eiger be

mmten No malorb itszeit darurch ve hindert werden, 3. und
well bei der Ak ordarbeit die Unfalloerhotungs Vorſchriften wicht
genübend oder gar micht eingehalten werden, dahin zu wirken,
ie Akfordarbeilt überhaupt zu beſe tigen.“
ie Reſolution wurde ebenfalls einftimwig angenommen. Da-

mit iſt die Tagesordnung des Kongreſſes erſchöpft. Noch einem
Schlußwort des Vorfßtzenden Kaſer wurde derſelbe mit einem Hoch
auf die durch Vertrauensmänner zemraliſierten Gewerkſchaften
Deutſchlands geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. April 1899

Kautor und Paſtor. Dem Genoſſen Swienry
iſt die ſchriftliche Begründung des am 24. März in der
Angelegenheit des Paſtors Hauße gefällten Urteils
zugegangen. Die Anklage ſtützte ſich bekanntlich auf folgende
Ret Berichtes über eine Schulväterverſammlung in

oitzſch:
als die Verſammlung durch Kantor Pleitz Kenntnis

von den Machinationen des weit und breit bekannten
Paſtors Hauße gegen die Perſon des Kantors erhiet. Der
ſznwf Gottesmann hatte es fertig gebracht Kantor P., der
ich allerſeiſs großer Belieb heit erfreyt, bei der Regierung
anzuſchwärzen in einer Vrt und Weiſe, die, weil ſie nicht
im der Wahrheit entſpricht, die größte Entrüſtung
der Verſammlung hervorrief.

Auf Grund dieſer Sötze erfolgte auch Swienty's Ver
urteilung. Die Begründung iſt ein wahres Mufter
juriſtiſcher Auslegunzskunſt, ſo daß wir es uns nicht ver
ſagen können, ſie hier im Wortlaut wiederzugeben. Sie
lautet:

Der Angeklagte, die Beleidigung in Abrede ſtellend, hat Wahr-
heitsbeweis dafür angetreten, daß der Verlauf der betreffenden
Schulväterſitzung in oitzſch der Schilderung des Artikels ent
ſprach, und daß der Pfarrer Hauße thatſächlich Anzeigen bei den
dienſtoorgeſetzten Behörden des Kantors Pleitz gemacht habe, um
dieſen aus ſeiner Stellung zu bringen und daß der Artikel ſomit
auch in formeller Beziehung nicht über die Grenzen eines ſach
lichen Referats hinausgehe.

Durch die Beweis aufnahme in der n iſt folgen
des thatſächlich feſtgeſtellt: Kantor Pleitz, zwiſchen dem und dem
Paſtor Hauße das denkbar ſchlechteſte Verhältnis beſteht,
hatte eine Lehrergehaltserhöhung beantragt. Der Schulvorſtand,
deſſen Vorſitzender übrigens nicht der Pfarrer Hauße, ſondern der
auch die Geſchäfte des Lokalſchulinſpektors verſehende Hilfs-
prediger Lehrmann iſt, war gegen dieſen Antrag und es hatte
die Schulväterſammlung am 7 Januar 1889 über den Antrag
Beſchluß zu faſſen. Der Kantor Pleitz erſchien ebenfalls in dieſer Ver
ſamm'ung und ſetzte, da er von dem Paſtor Hauße annahm, daß
dieſer ſeinem Antrag beſonders ſeindlich gegenüberſtehe, ausein
ander, ein wie ſchlechtes Verhältnis zwiſchen ihm und dem
Paſtor Hauße beſtehe und wie dieſer ſchon ſeit Jahren ſich bemüht
hätte, durch Anzeigen gegen ſeine Perſon ihn aus ſeinerStellung in Koitfch zu bringen. Pleitz erzählte, daß
er in einer ſolchen Anzeige, die an den e uperintendenten gerichtet
war, ſelbſt geleſen hätte die Beleidigung: daß zum erſten
Male in Roitzſch in der Perſon des Kantor
Pleitz, ein Kirchendiener ſei, der jede Spur
von kirchlicher Würde und kirchlichem Jnter-
eſſſe vermiſſen laſſe und der das kirchliche
Leben in Roitzſch durch pfliführung auf das ſchwerſte ſchädige.Er hat ſich bei dieſer Darſtellung, wie er ſelbſt glaubwürdig
eidlich behauptet hat, maßvoll in ſeinen Aeußerungen gehalten,
und dabei weder den Ausdruck „Machinationen“ noch „an
r gebraucht. Die Rede des Kantors Pleitz, die teilweiſe
große Entrüſtur g hervorrief, und etwa 10 Minuten dauerte, be-
wirkte, da der Paſtor Hauße ſich keiner großen Veliebtheit in
einer Gemeinde le eineg gewaltigen Umſchwung in der An-
chauung der Schulväter, ſo daß die Bewilligung der Forderung
es Pleitz mit 129 zagen 37 Stimmen beſchloſſen wurde.
So iſt erwieſen, daß der Inhalt des Artikels, ſoweit er den

Verlauf der Schulväterverſammlung darſtellte, mit der Wahr
heit übereinſtimmt.Während alle übrigen Sätze den Charakter des Referates zeigen,
iſt dies bei dem Satze: (folgt der oben zitierte Satz) abgeſehen
von den Schlußworten nicht der Fall.

In dieſem Satze iſt vielmehr in apodiktiſcher Form eine Be
hauptung über die aus jener Verſammlung ſtehende Handlungs-
weiſe des Paftors Hauße aufgeſtellt worden. Es unterliegt keinem
weiſe daß die in dieſem Satze behaupteten Thatſachen geeignet
ind, den Paſtor Hauße verächtlich zu machen und in der öffent-

lichen Meinung herabzuwürdigen und es hat daher hier der
Hheitsbeweis Bedeutung.

Die Wahrheit defür zu erbringen iſt dem Angeklagten aber
nicht gelungen. Wohl iſt auf Grund der Hauptverhandlung
erwieſen, daß aus der Feder des Paſtor Hauße ver chiedene
Anzeigen und Beſchwerden an den Superintendenten,
das Konſiſtorium und auch dem Miniſter über den Kantor Pleitz
herrühren, in deren einer der von dem Kantor Pleitz in der
Verſammlung wiedergegebene Satz enthalten iſt von denen eine
andere die Behauptung auſſtelte, daß ſich Pleitz ſozial-
demokratiſcher Handiungsweiſe befleißige und
daß der dritten die Verſetzung des Pleitz aus Roitzſch erbeten
wurde.

Aber es ſteht auch feſt, daß der Paſtor Hauße bei dieſen
Schreiben als ausführendes Organ des unter ſeinem Vorſite
ſtehenden Gemeindekirchenrats gehandelt hat und daß jedesmal
ein Beſchluß dieſer Behörde vorausgegangen iſt, und ebenſo iſt er
wieſen, daß vom Standpunkt des kirchlichen Weſens und Lebens
aus der Kantor Pleitz Anlaß gegeben hatte. Jn dem erſterwähnten
Schreiben war die Anzahl von Punkten aufgeführt, in denen der
Kantor Pleitz ſolchen Anſtoß gegeben hat, in dem zweiten war
die Thatſache hervorgehoben, daß Pleitz einmal zu den Kindern
d hat: „wer inen Pelz und zwei Paar Stiefeln hat wie der

twidrige Amts-

ahr

aſtor, der kann in der Kirche gehen,“ und dem dritten Schreiben
gen alle die hexvorgehobenen Beſchwerdepunkte zu Grunde.

10. Jahrg.
Somit ſteht feſt, daß die in jenem Satze behauptete Thatſache,

der fromme Gottesmann (d. i. Hauße) habe es fertig gebracht
den Kantor P. in einer nicht im geringſten der Wadrheit ent
Page Reen Art und Weiſe anzuſchwärzen, nicht erweislich
wahr iſt.

Aus der Gegenüberſtellung des frommen Gottesmannes
mit der behaupteten verläumderiſchen Handlungsweiſe iſt aber
ohne weiteres zu folgern, daß der Verfaſſer jenes Artikels
mindeſtens das Bewußtſein gehabt hat, daß er mit der Behauptun
einen Angriff auf die Ehre des Paſtors Hauße machte und es
daher im Hinblick auf S 20 des Preßgeſetzes thatſächlich feſtgeſtellt,
daß der Angeklagte als verantwortlicher Redakteur der in Halle
a S. r Zeitung „Volksblatt“ durch die in dem Artikel
aus Roisſch der Nummer 10 vom 12. Januar 1899 enthaltenen,
oben grün unterſtrrichenen Worte den Pfarrer Hauße öffentlich be
leidigt hat, indem er in Beziehung auf denſelben nicht erweislich
wahre Thatſachen verbreitet hat, die ihn verächtlich zu machen
und in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet ſind.

Bei der Strafzumeſſung fiel ins Gewicht, daß das Vergehen
weſentlich in der gewählten Ausdrucks-weiſe fußtEs ſteht nämlich auf Grund der Beweisaufnahme auch feſt,
daß der Kantor Pleitz bei ſeiner Rede in der Schulväterverſamm
lung ſeiner Ueberzeugung Auedruck verliehen hat, daß der Paſtor
Hauße mit allen, erlaubten und unerlaubten
Mitteln ſeine Stellung zu untergrabenverſucht habe.

Hätte der Abfaſſer des Artikels oder der Angeklagte als Re
dakteur ſich auf die Mitteilung dieſer Thatſache beſchränkt, ſo
würde ſich ein W 4 kaum ergeben habeg. So aber hat
ich der Thäter auf den Standpunkt geſtellt, daß die irrige

einung des Kantors Pleitz die unantaſtbare Wahrheit ſei.
Berufung gegen das Urteil iſt eingelegt. Jn der Ver-

handlung wird der Nachweis geführt werden, daß die Be-
gründung ſo manches als erwieſen annimmt, was die
Verhandlung keineswegs ergeben hat. Außerdem wird
die Thätigkeit des Paſtors Hauße nach maucher Richtung
hin eine weitere Beleuchtugg erfahren. Wir können ſchon
heute verraten, daß danach die Perſon des frommen Gottes
mannes in noch ſchönerem Lichte erſtrahlen wird, als dies
bei der erſten Verhandlung der Fall war.

Platzkarten. Beim Uebergang von Reiſenden auf den
Kreuzungsfationen von einem D- Zug auf einen anderen
anſchließenden braucht keine neue Platzkorte gelöſt zu werden.
Der Reſe de erhäit in dieſem Falle gegen Röckgabe der ſchon
gelöſten Platzkarte von dem mit dem Verkauf der Platzkarten
betrauten Beamten eine gebührenfreie Platzkarte für den neuen
D-Zug. Bedingung iſt allerdinge, daß die Reſſe nicht unter-
brochen iſt, was ſich aus der erſten P ahfarte ergiebt. Dieſe
Beſtimmung iſt vielfach den Reiſeagden nicht bekannt, vielmehr
werden die auf dem vorhergehend n D-Zug gelöſten Platzkarten
von den Re ſenden aus Unkenntnis vie fach nicht mehr als giltig
betrachtet. Die bisher beſtandene Veroronung. wonach Reiſende
weſche einen numerierten Platz in e nem D-Zuge einnahmen, ohne
eine Plaskarte zu beſitzen und ohne dies beim nächſten Erſcheinen
des Zuführers oder Schaffners zu melden, auß r dem Betrag für
die Platzka te noch einen Zuſchlag von 1 Mark in den Fällen zu
zah'en haben, in denen zweifellos die Abſicht einer Hinterziehung
vorliegt, iſt außer Kraft getreten.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 51 Per
ſonen und zwar an: Darmtuberkuloſe 1, Lungenentzündung 3,

2, Waſſerſucht 1, eingeklemmtem Bruch 1, Krämpfen
5, Gehirnerweichung 1, Lungentuberkuloſe 3, Nervenentzündung 1,
Blinddarm und Bauchfellentzündung 1, Bleiverziſtung 1, Alters
ſchwäche 1, Gehirnſchlaefluß 1, Herzſchlag 1, Scharlach 2, Cklampſie1, Herzmuskelentzündung 1 Diphtherie 2, Lungenſchlag 1, Aſthma

2, Maſern 1, Abzehrung 1, Lebensſchwäche 1, Jnfluenza 3,
Bronchopneuwonie 1, Brechdurchfall 1, Wanderroſe 1. Herz-
lähmung 1, Dickharmkribs 1, Magendarmkatarrh 1, Selbſtmord
durch Uebe fahren 1, R'ppenbrüchen 1, Herzmuskelentartung 1,
Bauchfelltuberkuloſe 1, lues hereditaria Magen- und Leber
krebs 1, Hirnhautentzündung 1. Darunter 8 in hieſigen Kranken
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

p. Nanmburg. Unter Kaweraden ganz egal?
Daß die zur Kontrolle der Selbſtverwaltung berufenenen
Bürgervertreter als Gewerbetreibende mit einem hohen Rate
keine Geſchäfte machen ſollen, iſt eine Forderung, deren Be
rechtigung kaum eines Beweiſes bedarf. Jn unſerer Beam
tenftadt bekennen viele auf lokale Kundſchaft angewieſenen
Geſchäftsleute offen, daß es um ihre „Freiheit“ wenig beſſer
beſtellt ſei als um die der Beamten. Nicht recht im Ein
klange mit der liberalen FreiheitsTheorie bezeichnen ſie ſich
ſelbſt als Sklaven des Geſchäfts und halten ſich ängſtlich
von jedem öffentlichen Auftreten fern, weil es den nahrhaſten
Profit ſchädigen könnte. Wer in Mexſchlichem, allzu Menſch
lichem erfahren iſt, der wird beiſpielsweiſe als Geſchäfts
mann die Ueberwachung der Thätigkeit eines Kaſſierers
ſicherlich nicht Leuten übertragen, von denen er weiß, daß
ſie dem zu Kontrollierenden anverwandt, zugethan oder gar
pekuniär verpflichtet ſind. Für die Kontrolle einer öffent-
lichen Verwaltung dürfte ähnliches gelten. Liegen doch
maſſenhaft Beweiſe vor für die Thatſache, daß Städte aufs
ſchwerſte geſchädigt worden ſind durch eine „höheren Ortes“
beſtehende allzu große Jntimität und „Kollegialität“. Ueberein hier zum Kuedrue gelangendes ſchnödes Mißtrauen

ſollten ſich am wenigſten gerade diejenigen moraliſch ent
rüſten, die uns gern den Satz vorreiten, daß das Dichter
und Trachten des menſchlichen Herzens böſe von Jugend auf
und daß die Verengelung der Menſchen bisher voch nicht
gelungen ſei. So lange wir aber noch allzumal Sünder
ſind, wird auch die oben von uns geſtellte Forderung be
rechtigt ſein, daß weder Magiſtratsmitglieder noch Stadt
verorduete wirtſchaftliche Vorteile haben dürfen durch Ueber
nahme von Lieferungen für die Stadt 2c. Es befremdet lange
ſchon, daß dieſe Notwendigkeit hierorts anſcheinend nicht ein
geſehen wird. Ein hieſiger als wohlhabend geltender
Hausbeſitzer und Stadtverordneter ſoll, wie beſtimmt ver
lautet, ſogar ein vom Magiſtrat zu vergebendes Stipendium
im Betrage von 300 Mark für einen ftudierenden Sohn an
genommen haben und ſchon ſeit etwa drei Jahren beziehen.
Gerade der Praktiker wird zugeben müſſen, daß auch ein
ſolchermaßen begnadeter Bürgervertreter von vielen bearg-wöhnt werden dürfte in Sachen Unbefangenheit und Freien

der Entſchlüſſe. Wozu ohne Not die Möglichkeit moraliſcher
Konflikte zwiſchen Dankbarkeit und Dienſipflicht noch künſt
lich vermehren Unterſtützt jemand einen Notleidenden durch
ein zinsloſes Darlehen oder durch eine jährliche Seldſpende,
ſo wird der Spender ſicherlich darauf rechnen, daß der Be
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ſich dankbar erweiſt und
nicht durch Oppoſition irgendwelcher

auch hier „die Menſchen nimmt, wie ſie ſind“, ſagt ſich von
ſelbſt, daß ſogar ein der Oppoſition auch nur Vendächtiger
kaum Ausſicht haben dürfte, ein Stipendium höheren Ories
bewilligt zu erhalten oder als Geſchäftsmann von einem
hohen Rate in Nahrung geſetzt zu werden. Kurze Zeit,dem der Chefredakteur der Poſener Zeitung (ein rnderer

Offizier) wegen anzeblicher Beleidigung eines Oberpräſiden
ten verurteilt worden war, wurden der Hofbuchhandlung
die das Blatt verlegt, von drei Seiten und ſchnell hivter
einander ſtaatliche Druckkontrakte gekündigt! „Stockprügel
auf den Magen“ erkannte hierin die Berliner Volkszeitung.
Merſchlich, allzu menſchlich! Alſo

Angenommen, eine Kommunalverwaltung ſei in ſozialiſti-
ſchen Händen wie würden dann die bürgerlichen Ethiker
zetern, wenn unſere Genoſſen dieſelbe Proxis befolgten, die
wir gebrandmarkten „Bertreter eines rohen Materialismus
oben mißbilligten

Saalfeld. Der zweite Wahlgang bei der hieſigen Ge
meinderatswahl brachte endlich das erſehnte Reſultat Die bürger
lichen Kandidaten wurden mit 2400 2800 Stimmen gewählt.
Es wurden weiter noch 715 Stimmzettel mit dem bezeichnenden
Vermerk Gewalt geht vor Recht!“ abgegeben und außer-
dem waren noch 23 Zettel ungiltig oder zer r Mehrfach
wurden Zettel abgegeben, auf denen der Proteſt gegen das jetzige

in poetiſcher Form recht draſtiſch zum
druck kam. Hiervon ſeien nachſtehende mitgeteil

Frechheit und GeldRegiert die Welt!

Biſt du Proletar, dann haſt du Eene,
Biſt du aber reich, dann gehts bis Zehne.

Ueb' immer Treu' und Redlichkeit
Und thu' dich täglich quälen,
Dann darfſt du zum Gemeinderat
Mit einer Stimme wählen!
Doch wenn du auf dem Geldſack ſitz'ſt
Und lebſt fidel und bene,
Dann biſt du gleich ein großes Tier
Und haſt der Stimmen zehne.

g. Eisleben. Forderer der Zufriedenheit.
Reichstreue Ehrlichkeit. Auf dem Marti sſchacht,
(Strafkolonie Glückaufer Revier Oberſteier Fahnert) wird die
„Zufriedenheit“ der Mannſchaften namentlich durch zahlreiche

afungen herbeigefuhrt durch zufälliges Serfchlafen er Früh-
oder nachtrazliche Meldung der Schichtverſäumniſſe an

atholiſchen Feiertagen machtig gefördert. So fanden im
anuar 121 Beſtrafungen vo unter 2 à 6 Mk., 1 à 5 Mk.)

ſtatt. Jm Februar 131 und März wurden, ſo weit be
kannt geworden über 100 B'ſtrafungen reg ſtriert. Jn ereſſant
iſt der dabei innezuhaltend- Jnſtanzengang. Kommt der fragliche

ünder nach begangener Miſſerhat zur Schicht, ſo findet er ſeinen
Strafzettel. Wendet er ſich nun zur Redreſſur zuerſt mit ſeiner
Beſchwerde an n nächſten Vorgeſesten, den Steiger, ſo ſchickt
dieſer ihn zum Fahrſteiger. Vos dieſem geht's zum Oberſteiger;
ſodann an den Bergrat, welcher in der Regel ſo freundlich ſein
ſoll, den Reklamanten den gan en Leidensweg zurückmachen zu
laſſen, ohne daß der r Erfolg zu verzeichnen wäre. Als
unlängſt ein ſo Beſtrafter an den Oberſte ger die Frage richtete,
ob er nun wohl, ohne die Erlaubnis des Herrn Bergrat Schrader
vorher einzuhelen, die Beſchwerde dem Herrn Dr Fuhrmann
unterbreiten dürfe, erhielt er den Beſcheid, daß er in dieſem Falle
ohne Gnade entlaſſen würde. Der Bergbote hatte in ſeinem
blinden Haſſe gegen die Sozialdemokratie und in dem Bewußtſein,
daß der Betroffene ihm gegenüber vollſtändig wehrlos daſte
einen hieſigen alten beinahe blinden Mann, dem die
Fürſorge für ein Familie von 10 Köpfen obliegt und der die
e des Voelksblaites am Orte beſorgt, durch verſchiedent

e Denunziation und Verleumdungen vollſtändig boykottiert
und demſelben dadurch jeden Verdienſt abzeſchnit en Die frühere
Kundſchaft traut fich nur noch teilweiſe bei Nacht und Nebel zu
ihm hin. Ein Abwebr in hieſiger Preſſe iſt einfach unmöglich.

an den Herrn Blümel gerichtetes Schreiben des Betrofferen,
das gerade nicht in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken abgefaßt
war und den Herrn zur Jrjurienk. age drängen ſollt, blieb unbe
antwortet! Ein ſolches Verfahren kennzeichnet ſich ſelbſt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, den 11. April.
Das fürſtliche Benehmen des Prinzen Radziwill,

worüber wir ſeiner Zeit ausführlich berich et haben, hatte hete
noch ein gerichtliches Nochſpiel gegen den Reda'teur unſeres
Blattes, Genoſſen Swienty, wegen Beleidigung der Staats
anwaltſchaft, insbeſondere des S agatsanwalits Delbrück. Genoſſe
Swienty ſoll in einem am 8 Februnr d. J. unter der Spizz
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o Die Entgleiſten.

Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen
nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Um zwei Uhr fand allgemeine Familientafel beim Dirrktor ſtatt.
Eine Viert- lſtunde vorher gab der Inſp kteur das „Avertisse-
ment“ mit einer großen Handſchelle und au das zweite Klingel-
zeichen hatten Lehrer wie Schüler in dezenter Kleidung und mit
gewaſchenen Händen herunter zu kommen. Kurz vor dem zweiten
Glockenzeichen erſchienen bei Doktor Huhn die Herren Sraf
Be ken ſein und von der Lilie,

Graf Benkenſtein bat zunächſt in kavaliermäßiger Hal'ung, dem
Frau ein Tochter vorgeſtellt zu werden, was De kier Huhn mit

er gewiſſen ironiſchen Feierlis keit that. Die be den jungen
Herren führten eine tadelloſe Veorbeugugg aus und Lisbeth kn xte
errötend. Dann ba der junge Mann um die Erlaubnis, einen
Auftrag des Direktors aus ühren zu dürfen.

„Bitte, worum handet es ſich frage der Doktor.
„Wir haben uns geſte n einen kleinen Scherz erlaubt verſetzte

der Graf; und wir ſollen d s Onss jetzt wieder entferren
Er öffnete das Fener, duckte ſich ein wen g nieder und wi kte
dem jüng ren Kam raden. Der ſetzte ſich ihn rittlingzs auf den
Nacken und zwar mit dem Geſicht noch der Stub- zu, während
der andere nach aufen ſah. Nun richtete ſich der Graf auf kniete
darn auf dem Stuhl dicht vor dem Fenſter, von der Li i bog ſich
rückwärts zum Fenſter hinaus und zog ſich mit den Händen am
oberen Rahmen in die Höhe, während der Graf gleichzeit g nach
kroch und ch am Rahmen feßhaltend, allmählich au richtete

Lisbeih ſah mit großen, ängſtlichen Augen dem halsbrechenden
Kunſtſtück zu und atmete tief a f als nan wenizen Sekunden die
beiden Wagehälſe au dieſelbe Weiſe zurückkriechend. wieder heil
im Zimmer ſtanden. Horro hielt die Lapptafel mit der Jnſchrift:
„Zum Rürnberger Trittr“ in der Hand.

„Ale Wetter la te der Doktor. „So verſchmitzt haben Sie
das angefangen, um das Schild da draußen anzubringen Wie
kamen Sie denn darauf

„Notwehr, Herr Profeſſor!“ ſagte der Graf. „Das Haus heißt
noch von früher her „Hotel zum m Knochen“. Das können
wir uns doch nicht 13 laſſen i wollten dem Volk mund
Gelegenheit geben, ſich an einen zweckentſprechenderen Namen zu
gewöhnen.“

Der Doktor ladte herzlich und der junge Graf zog ſich, da
oeben das e Klingelzeichen eriönte, in dem Bewußtſein mit

ſeiner Sch igkeit dem Herrn Profeſſor imponiert zu haben, mit

i hin Be marke: Die Heuchelei des Bürgertums“im lokalen Teil verbffen Uchten Artikel, in dem auf die Gerichts
verhand ung des von dem Prinzen in das Geſicht geſeuckten
Motorwagenführers Gro h, der d mals wegen eleidigung des
Prinzen angeklagt war, Bezug genommen wurde der Staats
anwoltſchaft Parteilichkeit vorgeworfen haben. Jn dem Artikel

es u. a., daß auf Monate und Jahre hinaus Hunderte von
beitern hinter Gefängrismauern geworfen werden wegen

Aeußerungen und Thaten, die, wenn ſie von einem Angehörigen
der beſirenden Klaſſe gethan oder verübt wären mit eanz ge
ringen Geldſtrafen geahndet worden wären. Jn Halle habe man
mehrere derartige Fälle gehabt. Arbeiter ſind zu mehreren Mo
naten Sefärgnis verurteilt worden wegen Verzehen, die lange
nicht ſo ſchlimm waren wie darin des räudigen Studenten
v. Radziw: der bekanntlich ein n Motorwagenführer in der

öblichſten Weiſe beſchimpfte, dafür aber keineswe s unter An
lage geſtellt wurde, ſondern von der Staatsan valtſchaft noch in

ſofern in Schuß genommen wurde. daß dieſe gegen den beſchimpf-
ten Motorwagenführer Anklage erbob.

Genoſſe Swienty erklärt, die Abſicht den Staatsanwalt Delbrück
u beleidigen, habe ihm vollſtändig ferngelegen. Er faſſe das

echt der Preſſe ſo auf, daß ſie Kritik zu üben habe an öffent-
lichen Een alten. Erß jetzt bei der Voru terſuchung habe er er

daß auch gegen Ra ziwill ein Verfahren eingeleitet iſt.
ieſes konnte er damals nicht wiſſen, da gegen Groth allein ver

handelt und hervo gehoben wurde, daß der Prinz bei dem Militär
ſei und das Militä gericht ſich mit der Sache zu befaſſen habe.
Im übr gen richte ſich der Arti'el nicht gegen die Staatsanwolt-
ſchaſt, ſondern, wie die Spitzmarke: Die Heuchelei des deutſchen
Bürgertums“ engebe, gegen die bürgerlide Preſſe, die perma ent
die Verderbtheit des franzöſiſchen Volkes geißelt und die Vor
kommniſſe bei der Juſtz in Deutſchland verſchweigt. Der Vor
ſitzende legt hierauf die Akten vor, in deren es heiß', in der Straf
e gegen den Stud. jur. von Radziwill und den Motorwagen-
ührer roth c. Die Thatſache aber, daß gegen Groth allein

verhandelt worden iſt, daß erzählt worden, der Prinz ha“e ſich
den g richtlichen Anordnungen immer nicht gefügt, da er im Aus
lande geweſen ſein ſoll c. und die Hauptſache, daß der Prinz
trotz der Einleitung des Verfahrens bei dem Zivil-
und dem Militärgericht ſtraffrei guſ gegangen if
blieb keſtehen. Senoſſe Swienty warf noch die Frage auf, ob
denn die Annahme, daß keine Anklage erhoben worden iſt, nicht
s ſig geweſen ſei. werauf ihm bedeutet wurde, er hätte ſich vor

er Niederſchrift jenes Artikels näher informieren ſollen.
Ze ge Staatsanwalt De brück ſeit mit, daß die Nachricht über

den Prinz Rad zi vill an das M niſterium gezanen ſei. Er habe

v a

Daß die Sache dem KHivigericht entzogen ſei, dogegen habe er
nichts ihun können. habe ſich aber g eich geſagt die Sache
ſei angethan geweſen, des Groth freizuſprechen. ach den vor-
liegenden Strafantrögen habe er aber nicht anders handeln kön
nen. Radziwill habe er als den Hauvtſchuldigen ange'ehen und
er habe wich angeordnet, die Sache mit Ei e zu v rfolgen, damit
der Monn zivilgerichtl ch abgeurteilt werden konnte. Darüber, ob
dem Ze gen fekannt ſe, daß nun doch das Verfahren gegen von
Radziwill eingeſtellt worden iſt, wußte Zeuge amtlich nich s Be

ebenſo wie gegen J auch g gen Radziwill Anlage erhoben.

ſtimm'es zu be unden. Jm Anſchluß hieran wurde auf Befragen
des Vertei igers vom Sericht aber witgeteilt, daß der in das Ge-
ſicht g ſpuckte Motorwagenführer Groth den Strafantrag wegen
Beleidigung gegen den zurückzenommen und das Militär-
gericht Verübung grob en Unfugs ſeitens des Prinjen nicht
als erwieſen argerommen habe. Aus dem Vorprozeß iſt aber
bekannt, daß ſich der Prinz mit erhobenen Füßen derartig auf
den Umſchalte ylinder des H nterperrons hingepflaszt hatte, daß
ſich die mitfarenden Damen genierten, wegen des beengten Zu-anges einzutreten. Sie verſpürten keine Se ſich ihre Kleidungs
t mit fürſtlichem Stiefelſchmutz beſchmieren zu laſſen. Jedoch

nfug lag nicht vor.
Der Vertreter der Anklage, Staatsanwalt Hartmarn, war der

Meinung, daß Beleidigung vorl'ege. Der Angeklagte habe mit
dem Artikel den Zweck verfolgt, Kritik an der Juſti zu üben und
er habe geſagt, der von Radziwill 4 deshalb mit der Anklage
verſchont worden, well er das Prädikat Prinz wage. Hät'e er
gefragt, aus welchen Gründen de Verfolgung unterbliebtn iſt, ſo
hätte von einer Beleidigung keine Rede ſein können. Jn dem
Artikel iſt aber geſagt worden, es ſei gar keine Anklage erhoben
und deshalb ſei mit Rückſicht auf die Schwere der Beleidigung
eine Gefängnieſtrafe von 6 Wochen beantragen.

Der Berleidi er Rechtsanwalt Herzfeld hebt wochmals hervor,
daß ſich die Spitze es Ar ijkels nicht gegen di Behörden, ſondern
gegen die bürgerliche Preſſe richte. Der Name eines Staats
anwalts ſei gar nicht genannt worden. Es wüſſe geprüft wer
den nach weſchen Voraus etz nzen der Angeklagte handelte.
Nehme man an, daß de Angek.agte damals geglaubt habe, gegen
v. Radziwill iſt nicht Anklage erhoben worden, ſo war eine
Krit k berech igt; im anderen Falle liege Beleidigung vor. Es ſei

e

n

e

aber f ſtgeßellt, daß der Angeklagte damals nicht ge vußt e
daß gegen v. R. Anklage erhoben worden iſt. Jhnm ſei auch die
Beſtimmung wicht be annt, daß wenn jemand, der etwas begangen
habe, dald darauf zum Militär geht. dann vom Wilitärgericht
vrolgt wird. Feſtgeſtell; ſei ja euch, daß der Prinz ſtra frei
ausg gangen iſt. Wenn kite Berurteilunz erfolge, ſo erſche.ne
wohl eine Geldſtrafe ausreichend.

mein Sohn,a, Harro,
Da mach' Dich man ran!

in den Am und raunte v zu: „N
ge'ällt Dir der kleine Puſſel?“ Dasiſt was für Tich.

„Pfui, wie können Sie ſo was ſagen!“ gab der Knabe mit auf
le chtenden Augen zurück Er war ſehr rot (eworden und atmete
heftig. Das ſah man ſeinen feinen Naſenflügeln an.

Bei Tiſche ging es ziem ich ſtill zu. Der Rittmeiſter vröſidierte
mit leutſeliger Werde. Zu ſeiner Rechten ſaß ſeine Gattin in
ih em braunen Wollkleide, weiterhin der neue Profeſſor und ſeine
Techtec, reber ihr Harro von der Lilie und dann die älteren
Pr ſſi rs bis zu dem Grafen, der auf der linken Seite nehen dem
uprigen Fröulein Charlotte, der Toch er des Hauſes ſaß. An
ihrer echten Sei e hatte ſie den Leutnant von Prizier, und damit
wor der Kreis geſchloſſen Es gab eine gute Erbſenſuppe und
dann in Eert ig aufgebackene Schmkenſcheiben mit Kartoffe n und
Sen gurken dazu. Die Frau Dire'torin entſchuidizte ſich, daß es
heut keinen Braten gäbe; der Schlächter hätte ſie ſchnöde im
Slich e oſſen.

Fräulein Charlotte beugte ſich plötzlich t'ef auf ihren Teller
hinab und focherte in ihrem Schinken herum, als ob ſie darin
ein Haar geſunden habe. Der Graf berührte leiſe ihren Ellen
bogen mit dem ſeinen und da huſchte über beider Antlitz ein
ver rohlenes Lächen.

Karl Möller, mit einem alten Ordonvanzrock engethan, ſervierte.
Jetz' brachte er eine Flaſche Rotwein herein, die er griaſend dem
Rittmeiſter überreichte.

Meine Her en, ich bitte um Jhre Gläſer,“ ſagte dieſer mitwichtig hochg zogenen Brauen. Wir müſſen doch unbedingt auf
das Wehlſein unſeres neuen Herm Kameraden anſtoßen und
ſch ießlich kann man ja zu aufgebackenen Schinken ebenſowohl
einen zuten Tropfen vertragen we zu Rehbraten ſollt' ich meinen,
böhä! Ein höflihe- Lächeln lief als Quittung für die en Scherz
durch die Tafelrun e, und mit ſtillem Grauſen nahm ein jeder
ein fleines Glaschen entgegen; denn man kannte bereits die Beaffenh dieſes kunſtoollſten aller Kunſtweine.

Ter Direktor erh b ſein Glas gegen Doktor Huhn, verbeugte
ſich ernſ haft gezen ihn und ſagte:

Wein verehrter Herr Profeſſor, ich heiße Sie nochmals in
unſerem Kreiſe willkommen und gebe mich der angenehmen Hoff
nung hin, daß Sie ch recht bald in demſelben heimiſch fühlen
möchten. Jhr Wohlſein

Und mit einer zweiten kleinen eWergerrg und mit einem wohl
abgemeſſenen Licheln lipyte er den Jnhalt de G'äschens in ſeine
Gurgel, ſchnalzte leicht zur Beſtängun des gehabten Hochgenuſſesmit der Zunge, betupfte ſich mit der Serviette die und

De Gerichtshof erachtete obſektiv eine Beleidigung als vor
end und erblickte in dem Artikel den Staatsanwalt Del-für

b ück den Vorwurf der Parteilichkeit. Ein ſolches Recht, in der
Weiſe Kritik zu ü en, ſtehe der Preſſe nicht zu. Der Angekladte
habe nicht in Wahrr m berechtigter Intereſſen Ae und
das Bewußtſein der Beleidigung gehabt. Mit Rückſicht auf die
Schwere der Be'eidigung ſei auf 1 Woche Gefangnis und
Publikationsbefugnis für den Staatsanwalt Delb erkannt
wor en.Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich der Konditor Johann

talien, 33 Jahre alt, u verantTalamini von hier, geb. in
worten. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit und
endete mit Freiſprechung, da ſich der Angeklagte der Beleidigung
nicht bewußt geweſen ſein ſoll.

Wegen Urkundenfälſchung, Diebſftahls, Sachbeſchädi-
gung re. wurde der Schweizer no üller genanntzu 6 Monaten Gefängnis und 3 Tagen Zeft verurteilt. Er gab
u. a. an, in einer Gefangenenzelle einen Ofen zerſtört zu h

weil ihn am genannten Tage gefroren habe und er ſich
das Einreißen des Ofens hafte warm arbeiten wollen.

Ein gefährlicher Kinderfreund ſchien der aus Unter
ſuchungsdaft vorgeführte 47 Jahre alte, verheiratete Arbeiter Maxi
milian Pallaſcheck hier zu ſein, der wegen mehrfachen Sittlich
keitsverbrechens angeklogt war. Unter den Zeugen fielen auf vier
Mädchen, darunter ein kleines im Alter von 3 Jahren. Das
äließe dieſer Mädchen war 12 Jabrf alt. Die Verhandlung ge
ſchah unter Ausſchluß der Oeffenilich'eit und endete wit Verur
teilung des in 3 Fällen ſchuldig befundenen Angeklagten zu
4 Jahren Zucht aus und 4 Jahren Ehrverluſt, ls er
ſchwerend war in Betracht gekommen, daß der Angeklagte ſich an
kleinen Kindern vergangen hatte, d e dadurch geſundheitlichen Nach
te l erl'tten. Auch waren des Angeklagten vielfache Vorſtrafen
als ftrafſchärfend ins Gewicht gefallen. Er erklärte, die Strafe
nicht annehmen zu wollen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Mordverſuch. Als dieſer Tage ein Student
in Begleitung eines 17 und eines 19 Jahre alten Mädchens, zweier
Kellnerinnen. in einer Dro chke die Karlſtraße entlang fuhr, zog
er plötzlich einen Revolver hervor. Wahrend das eine Märchen
aus dem Wagen ſprang und durch das Geſchrei der anderen ein
Schutzmann herbeieilte, gab der angetrunkene Student anſcheinend
aus Eiferſucht einen Schuß ab, verließ ſodann ebenfalls die
D oſchke urd ſchoß ſich zweimal jn die rechte Schläfe Er wurde
noch lebend nach der Charitee gebracht, wo auch das eine Mädchen,
das nur leicht verletzt war, einen Verband erh elt.

Weesbaden. Erſchoſſen hat fich der Bankkaſſierer Meyer;
der vierte Selbſimord in erhalb drei Tagen.

Ratibor. Wegen Sittlichkeitsverbrechen in 30 Fällen,
begangen an Schülerinnen, wurde der 42 jähr. verheirate e Haupt
leh er Scholich zu 4 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

te Ohr abſchnitt,Mannheim. Weil er ihm das re
nämlich ſeinem Freunde wurde der Tagelöh er Hacker zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Er halte in der Trunkenheit „einen
Urk machen wollen.

Eingeſandt ans Roſtzſch.
In der hieſigen Maſchinenbauanſtalt landwirtſchaftl. Geräte von

Th. Hey werden die Lehrlinge auf das äußerſte ausgebeutet. Die
ſelben müſſen faſt jeden Abend Ueberſtunden machen, gewöhnlich
bis 8 Uhr, doch ſehr häufig bis 10 und 11 Uhr. Den Dampf-
keſſel muß ebenfalls ein 17—18 jähriger Lehrling heizen und eben
ſo lange wie Ueberſtunden gemacht werden. Einen a eizer
S es nicht. Giebt hier kein Geſetzesparagraph den Lehrlingen

chutz Ein Arbeiter.Slandesamſſiche Nachrichten.
Halle, den 10. April.

Aufgeboten Der Muſiker Raith und ederike Freund (Große Wa 0).
Der Königl. Eiſenbahnbetriebs Sekretär Otto und Hermine Rückert (Halle a. S. und
Helmſtedt) Der Hilfsbahnwärter Roſche und Jda m hie und
burgerſt aße 148). Der Vizefeldwebel Schollmeyer und Mathilde Weiſe (Halle a.und Erfurt). Der Privatgelehrte Spigaht und Cüſabeth Hielſcher (Fritz Kalute 8

und Blumenthalſtr. 23).
Eheſchliehungen Der Kaufmann Holländer und Käthe Bamw (Marienſtr 9

und Leipzigerſtraße 5). Der Eiſenbahn Lad emeiſter Braune inna Rumpf
und Alter Markt 5). Der Fabrikarbeiter Böttcher und Bertha Ro(Falkenber(Große Walſtrad 28 und Henriettenſtraße 11). Der Zimmermann Zinke und Hen

rieite Hitſchke (Delitzſcherftr. 78 und Königſtr. 75).
Geboren: Dem Forwer Beck e rt ein S (Martinſtraße 14). Dem Schmied S

ein S (Dieskauerſtraße 14). Dem Handelsmann Eſchrich eine T. (Schmiedſtraße 19).
Dem Zigarrenmacher Hörig eine T (Thorſtraße 37). Dem Bäckermeiher Rühlemann
eine T (Ludwigſtraßze 25). Dem Haudarbeiter Spyra ein S. (Spitze 153). Dem S uh
macher Lanatowitz eine T. (Zwingerſtraße 29). Dem Handarbeiter Gundermann gen.
Schröder ein S. Landsbergerſtr. 59). Dem Landarbeiter Franke eine T (Tom
platz 5). Dem Fabrikarbeiter Kurby eine T. Lindenſtraße 66). Dem Schneider Leh
mann ein S. (PVarkſt aße 8). Dem Schloſſer von Reinhardt eine T. (Entbind
Jnſtitut). Dem Mechaniker Staub eine T. Albrechtſtraße 36). Dem Seilerm
Kathe ein S. (Zwingerftr. 21).

Geſtorben: Des Schwied Kauffmann S., 2 J. e 73). Die WitweDes Handar beiter er Ehefrau geb.Brothe geb. Tölle, 65 J. (Wartinſtraße 20).
Pöpl, 62 J (Anhalterſtraße 15). Des Korbmachermeiſter Ecke Ehefran geb. Schaaf,
60 J (Nenuegaſſe 3). Der Babnarbeiter Müller, 60 J. (Liebenauerſtraße 168). Des
Handarbeiter Dolcins S., 4 Mon. (Kloſterſtraße 4). Der Stationsoſſiſtent a. D. Ja
68 J (Klinik). Anna Trante, 17 J. Diakoniſſenhaus). Des Maurer Bieler S,,
1 S e r enhant3 Des Handarbeiter Rödiger Ehefrau geb. Andre, 27 J. (Bud-
wigſtraße

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienty in Halle.

hielt mit einem verſtä ken Läckeln das leere Glas empor. Dann
warf er unter ſe nen buſchigen wrauen hervor einen ſpähenden
Blick in die Runde, um zu ſehen, ob ſich auch auf keinem der
Gefichter das wahre Urteil über die Güte des Weines allzu frei
müti wiederſpiege e.

Sott ſei Dank, alle hatten ſie ihn mit Todesverachtung hinunter
geſchluckt. Nur das Fräulein Libeth ſchüttelte ſich förmlich und
gab ſich vergeb iche Mude, eine allzu klägliche Grimaſſe zu ver

meiden. Die TDirektorin warf ihr einen ſtrengen Blick zu, Harco
von der Lilie errötete ſchon wieder und Siegmar Goldſtücker ließ
ein eigentümliches Serärſch durch die Naſe vernehmen.

Um die kleine Störung raſch zu überwinden, wandte ſich der
Rittme ſter an die Schüler insgeſamt mit der lauten Frage wie
ihnen der Unterricht des neuen Profeſſors gefallen habe.

rer vorzüglich!' ſagte der Graf und die übrigen klappten
mit allerlei nicht minder anerkennenden Ausdrücken nach.

„Aber Herr Dire tor!“ rief Doktor Huhn er fühlte, wie R
das Blut ins Geſicht ßieg ſich ſo von ſeinen Schülern Zenſur
erteilen zu laſſen, das ging ihm denn doch über den Sraß.

Ah, dos freut mich zu hören! Jch hatte es ſelbſtredend nicht
ander erwartet ſagte der Rittmeiſter und verbeugte ſich aber
mals S unzelnd zen den Doktor.

Dieſer verſch uckte ſeinen Einſpruch und zuckte nur die Achſeln.
Je gen Narrenhauſe mußte er freilich auf dergleichen ge
aßt ſein.

Der JInſpekieur reichte Butter und Käſe herum. Die meiſten
dankien; auch Leutnant von Pritzier.

Nun wie ſteht's Wieder keinen Appetit?“ redete ihn der Ritt
meiſter an, und dann zu Doktor Huhn gewendet erklärte er:
„Unſer verehrter Herr Kamerad leidet nämlich an hochgradiger
Appetitloſigkeit Magenverengerung, wiſſen Sie.“

„rweiterung,“ hüftelte ſeine Rattin.
„Aeh was, Quoarko! grunzte der Gouverneur ſtockheiſer. Das

war und blieb ſein einziger Beitrag zur Tiſchunterhaltung.
Bald darauf wurde die Tafel aufgehoben.

(Fortſetzung folgt.)

z

H eiteres.
Berlin W. Gardeleutnant zur Tochter des Hauſes beim

Diner Thut mir auf Ehre leid daß Jhr Herr Papa nicht in
den adeligen Klub aufgenommen werden konnte. Na, is nich ſo
ſchlimm, ſieht ja doch jeden Abend die janzen Mitglieder bei ſich.“

(Simpliciſfimus,)
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Z8 Das Lied vom Hemde.

on TLohmas Hood.
d Fingern mager und müd, e gh S a en ſchaffen

Augen ſchwer und rot, Vom Früh r achtge'äut!Jn ſchlechten Ha ern ſaß ein Weib Schaffen chaffen ſchaffen,R hend fürs liebe Brot. Je r r i ne Leut'!Stich! Stich! Stich! Band und Saum,Auf ſah ſie wirr und fremde; Saum und el und Band,
Hunger und Armut flehentlich Bis vom ewigen Bücken mir ſchwindlig wird,

ang ſie das „Lied vom Hemde“. Bis das Hirn mir ſtarrt und die Hand!
„Schaffen! Schaffen! Schaffen Schaffen ſchaffen ſchaffen,So ald der Haushahn Bei Dezembernrbel fahl!
Und ſchaffen ſchaffen ſchaffen Scha en ſchaffen ſckaffenBis die S erne glühn durchs Tach! F. des Lenzes ſonnigem Strahl!
O, li ber Sklavin ſein r t ernd i aus DachBei Türken und bei Heiden, klammert,Wo das Weib keine Seele zu retten hat, St b nnt n n ſfingt,
Als ſo bei Chriſten leiden. Daß das Herz mir zuckt und jammert.
„Schaffen! Schaffen! Shap O, draußen nur zu ſein,Bis das Hirn beginnt zu rollen! o Viol' und Vrim el ſprießenSchaffen ſchaffen ſchaffen, S Himmel über mir
Bis die Augen ſpringen wollen! Und das Gras zu meinen Füßen
Saum und witet und Band, h u ſfühlen, wie vordem,re 2 v r ch z e re Sitz ahtann über den röpfen ſch a ein no n mUnd nähe ſie fort im Traum. Für ein Wa
.O, Männer, denen Gott Ach ja, nur eineWib, Mutter, L gegeken: Wie kurg guch zur FreudelNicht Linnen i s, was ihr Lerſchlitßt S S auszu r mich einmalNein, warmes Men chenleben! recht in u de!
Stich! Stich! Stich! zurück, ihr r Thränen,Das iſt der Armut Fluch: ter aMit doppeltem Faden nä h Hemd, kämt mir h et heim Näh'n
Ja, Hemd und Leichentu Nadel nur und Zwirn
„Doch, was red' ich nur vom Tod, Mit Fingern mager und müd,Jem e ä Ha! Mit Augen ſchwer und rot.Kaum furch' ich ſeine S Ledgeſtact, We e e ein Weib,
Sie gleicht meiner C ja! S3Sie gleicht mir, weil ich faſte, enWeil ich lange nicht geruht. Auf et fie T fremde;

t en hela i Ven e e end ſo wohlfe un out zu denSchaff v s h fie t Lied hom Hemde“
affen ſchaffen ſchaffenUnd der von Kin Wahe pen, (Aus dem Eng iſchen von Frud. Freiligrath.)

Eine Kruſte Brot, ein r von Stroh,
Do t das morſche Dach und Lumpen
Ein alter Tiſch, ein zerbrochner Stuhl,
r nichts auf Gottes elt!Ei e Wand ſo bar 's iſt ein Tro ar
Wenn mein Schatten nur d'rauf

n. en Auf Hoods Grabftein ſtand nur die Inſchrift: „Er ſang das Lied vom Hemd Eine gute Ueberſetzung iſt noch d

on ein
Ein Wohlthäter!

Von Richard Schreiter.
„Käſtner!“
„Donnerwetter, Herr Käſtner hören Sie denn nicht, Sie müſſen

doch reineweg ſchlafen. Zum drittenmale rufe ch Sie, und Sie
geben keine Antwort. Was iſt das ſür e'ne Wirtſchaft in letzter
Zeit mit Jhnen. Sie träumen mit offenen Augen den lieben
langen Tag. Wie ſteht's mit dem Auftrag, den ich Jhnen geſtern
früh erteilte

„Entſchuldigen Sie tauſendmal, Herr Rat, daß ich Jhrem Rufe
nicht gleich Folge leiſtete. Jch war gerade bei dem Zuſammen

ziehen der L ußenſtände, alſo bei Ausführung n Idres Befehls vo von

geſtern früh, und wollte ſoeben mit der Liſte der ſäumigen Zahler
in Jhrem Privatkomtoir erſcheinen.“

„Das iſt gar keine Ent'chuldigung. Die Arbeit konnte ſchon
geſtern mittag fertig ſein, Sie haben ja ſo den ganzen geſchlage
nen Tag nichts zu thun. Jm übrigen zeigen Sie mal her, was
Sie gemacht haben. Höchſt wahrſcheinlich blos wieder die Hälfte,
wie gewöhnlich.“Während dieſer Worte riß er dem vor ihm Stehenden, der be

reits bei den erſten Worten geſtrengen Chefs zuſammen
Twyet war, das Verzeichnis der ſäumigen Schuldner aus der
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Käſtner wußte es, Widerſpruch duldete ſein Herr Chef nicht,
auch wenn er gleich noch ſo im Unrecht war. Einen einzigen

kternen Verſuch hatte er einmal gewagt, ihm zu widerſprechen.
u er Stelle hatte man ihn entlaſſen und mitleidslos auf das
Straenpflaſter geworfen, ihn, den einarmigen Krüppel und
nur vieles Bitten und Flehen hatten endlich den Herrn Rat be
wogen, ihn wieder in ſeine alte, nicht gerade gut dotierte Stellung
einrücken zu laſſen.

„Käſtner“, hatte er damals in barſchem Tone zu ihm geſagt,
„ich war bisher gut, zu gut mit Jhnen, das werden Sie wohl
eingeſeten haben, denn außer mir würde es niemand einfallen,
einen Mann zu beſchäftigen, der nicht das Salz in de Suppe
verdient. Jch habe es nur Jhrer Familie zu Gefallen gethan,
weil ich Mitleid mit ihrem Elend hatte. Mit meiner Nachſicht
Jhnen gegenüber iſt es vorbei. Jhnen fehlt blos der gute Wille
und die nvötige Luſt zum Arbeiten. Alſo geben Sle ſich in Zu
kunft etwas mehr Mühe und ſtrengen Sie ſich ein wenig mehr
an. Den jun en Mann, der bis jetzt die wenige Arbeit mit Jhnen
geteilt habe ich entlaſſen, weil ich nicht Luſt habe, zu gleicher Z it
zwei Faullenzer zu bezah'en.

Bei dem Worte „Faullenzer“ hatte es ihm damals in dem rech
ten Arm gezuckt, aber er hatte ſich bezwungen; es hätte ihm ja
doch nichts genützt. Ja, wenn er zwei Arme gehabt hätte; aber
ſo, er ein einarmiger Krüppel?

Und ſo war es geblieben bis auf den heutigen Tag. Käſtner
mußte die Arbeit, die vielleicht für drei Mann vollſtändig ge
reicht hätte, ganz allein thun. Was er am Tage bei ange-
ſtrengteſter Arbeit nicht ferrig zu bringen vermochte, mach'e er
in der Nacht. Er war es ſeiner zahlreichen Famil e ſchuldig
aus juharren auf dieſem verlorenen Poſten, denn dieſer brachte
wenigſtens noch ſo viel ein, um dem furchtbaren Geſpenſt d s
Hungers zu entgehen, das ſchon ſo oft in ſeinem Leben ſeine
dürren Krallen verlangend nach ihm ausgeſtreckt, von ſeiner Fa
milie fernzuhalten.

An die ſo viel in der Oeffentlichkeit geprieſene Wohlthätigkeit
ſeines Chefs glaubte er ſchon längſt nicht mehr, er war eines
Beſſeren darüber belehrt aber er mußte ſchweigen, er gab ihm ja
Lohn und Brot, zwar bitteres Brot, aber doch Brot.

Alles dies zog mit Blitzes ſchnelle an ſeinem Geiſte vorüber,
während der „Herr Rat“ anders durfte man ihn nicht mehr
nennen, ſeitdem er dieſen Titel anläßlich einiger wohlthätigen
Sammlungen erhalten mit finſterer Miene die Liſte der Schuld
wer muſterte.

„Wie geſagt, Herr Käſtner, blos wieder die Hälfte haben Sie
r dem Hauptbuche herausgezogen. Genau wie ich mir's gedacht

abe.“
Erſchreckt fuhr Käſtner aus ſeinem Hinbrüten empor.
„Jch könnte mich nicht beſinnen, jemand vergeſſen zu haben,“

ſtammelte er endlich mit ſichtlicher Mühe hervor.
„Daß Sie ſich auf nichts beſinnen können, das iſt's eben. Nun

ich werde Jhr Gedächtnis wie gewöhnlich etwas auffriſchen! Da
ſällt mir z. B. der Name Sauer ein. Wo ſteht der auf der Liſte
he! Sie brauchen mich nicht ſo verdutzt anzuſehen jawohl,
Sauer, ſogar Witwe Sauer, wenn es Jhnen angenehm iſt, Herr
Buchhalter. Nun reden Sie doch! Sie haben wohl auch die Sprache
verloren Die Perſon meine ich, die hier händeringend und
weinend vor mir, vor uns beiden ſtand und ein langes Lamento
anſtimmte von Gott weiß alles deren warmer Befürworter Sie
waren, ja Sie; der ich endlich, als mein gutes Herz mit meinem
Verſtand durchging, einige Hektoliter Kohlen verabreichen ließ

natürlich ohne einen Pfennig Geld; der Sie, ſchon wieder
Sie, mein Herr Käſtner, noch einen Hektoliter mehr a fladen
ließen, natürlich nur aus Verſehen das kennen wir ſchon
und den Sie nachher aus Jhren Mitteln erſetzten. Na, Sie
können ſich ſo etwas ſchon leinen, Sie haben's ja aber ich, ich
will wiſſen, wo der Name Sauer geblieben. Nun, heraus mit der
Sprache

„Herr Rat, Sie werden ſich doch erinnern, daß die Witwe
Sauer erſt vor einigen Tagen ein Bittgeſuch an uns gerichtet hat,
worin fie in rührenden Worten Sie anfleht, ihr noch vier Wochen
Zeit zu gewähren, da ſie das Unglück verfolgt und jetzt ihre Kinder
krank darniederlegen. Das Geld für die Kohlen hat ſie in die
Apotheke tragen müſſen und das, was ſie verdient, langt jetzt knapp
zu, um das Leben zu friſten.“
Ach was, ich kenne meine Pappenheimer beſſer. Man kennt

mein gutes Herz für die Armen, und ſo ſucht man mich auf jede
nur irgend mögliche Art und Weiſe zu beſchwindeln. Das muß

ein Ende nehmen, ſonſt gehe ich ſchließlich noch an meiner Wohl-
thätigkeit zu Grunde. Alſo verſtehen Si, Käſtner, die Frau
Sauer mahnen Sie nicht und antworten ihr auch nicht auf ihren

rer r.

Bettelbrief, die werde ich direkt verklagen, und Sie ſollen ſehen,
ein paar Stunden ſpäter, nachdem ſie die Klage erhalten, haben
wir unſer Geld. Dieſes Bettelpack will nur nicht bezahlen. Das
war ſchon immer ein probates Mittel und wird auch diesmal ſeine
Wirkung nicht verfehlen. Kapiert!“

„Gewiß, Herr RNat!“
„Nun noch eins. Vorhin, als ich an unſerem Kohlenlager

vorbeifuhr, fiel mir auf, daß ſich eine Menge verdächtiges Ge-
ſindel, zerlumpte Knaben und Mädchen dort herumtreibt, das neu-
gierig und mit frechen Blicken mich anſtarrte. Kohlenſäcke, halb
gefüllt, ſtanden hier und da herum. Ich glaube gar, das Geſindel
beſtiehlt mich am hellen Tage! Was hat dieſes Beitelvolk dort
zu ſchaffen Wiſſen Sie vi lleicht etwas Näheres darüber

„O ja! Herr Rat, da kann ich Jhnen mit genauem Beſcheide
dienen. Das eine will ich vorauſchicken, man beſtiehlt Sie nicht
im geringſten, auch it es keineswegs Geſindel, im Gegenteil, es
ſind nur armer, aber ehrlicher Leute Knder, die ſich zu dem Zwecke
am Kohlenlager aufhalten, um die Kohlen, die während der Fahrt
vom Wa en herabfallen, zu ſammeln, um ſie nach Hauſe zu bringen
urd ſo ſich und den Jhrigen auch das Angenehme einer warmen
Stube zu verſchaffen.“

„Jch verſtehe Sie nicht ſo ganz, Herr Käſtner, Sie ſprechen
doch wohl von Kohlen, die von meinen Wagen fallen. Nicht
wahr

Käſtner n'ckte beſtätigend mit dem Kopfe.
„Aber ſazen Sie mir bloß, wie iſt es in aller Welt möglich,

Kohlen vom Wagen zu verlieren Säcke voll, wie ich mich ſelbſt
überzeugt habe Wird bei mir ſo lieder ich geladen, daß die halbe
Stadt, wenn Sie umſonſt feuern will, nur h unter meinen Kohlen
wagen her zu laufen braucht? Und dies alles unter Jhrer Auf
ſicht? Bitte, wollen Sie mir darauf antworten

„Herr Rat, Sie haben mich mißverſtanden, wenn ich mich ſo
ausdrücken darf. Es handelt ſich hier nicht um eine Menge von
Kohlen, ſondern nur um ganz vereinzelie Stücke, oder beſſer ge
ſagt, S ückchen, die unfeh bar zu Staub zerma mt würden auf
den belebten Slraßen, wenn ſie nicht von den fleißigen Händen
der Kinder mit Eifer aufzeleſen und abends im Triumph den
darbenden Eltern als kleine Beihilfe zur Linderung der Not in's
Haus gebracht werden.“

„Genug davon, Herr Käſtner. Sie können dies Volk ſo viel
und ſo warm verteidigen, wie Sie wollen, Diebſtahl iſt und bleibt
es, ſo und auch ſo. Von morgen früh ab fährt mir kein Wagen
aus dem Hofe, von dem auch nur eine einzige Kohle herabfällt.
Jhre Stellung hängt davon ab, Sie mache ich verantwortlhch,
nicht die Arbeiter, die da Kohlen laden. Verſtanden! Vor allen
Dingen ſchaffen Sie mir die widrige Brut vom Halſe, die von
z bis abends die Kohlenſchuppen und unſer Haus um
agert.“

„Jch werde Jhren Wunſch zu erfüllen ſuchen, Herr Rat.“
Der „Herr Rat“ wandte ſich zum Gehen.
„Bitte, noch einen Augenblick, Herr Rat. Es iſt noch ein Schrei

ben von der Armenbehörde eingegangen mit der Anfrage, ob Sie
ob der Herr Rat wieder wie das vorige Jahr der Stadt

Kohlenzettel zum unentgeltlichen Kohlenholen für Arme zum Ge-
ſchenk machen wollen.“

„Wie Sie da nur noch fragen können, Käſtner! So was ver
ſteht ſich von ſelbſt. Schre ben Sie die dreifache Zahl wie im
Vorjahre, man ſoll ſich in mir nicht getäuſcht haben, das bin ich
meinem Rufe ſchuldig. Jm übrigen paſſen Sie genau auf, daß
zum Ler ſchenken die ſchlechte Kohle genommen wird und keine
Kohle über's Maß hinaus aus dem Hauſe kommt, Und ſollte
gerade etwas im Hoſe oder Schuppen zu thun ſein, wenn ſo ein
Almoeſenem-fänger kommt, und Sie wiſſen ja, zu thun giebt
es in einer greßen Kohlenhandlung immer ſo ſpannen Sie
ihn ein und laſſen ihn mehrere Stunden arbeiten. Aber machen
Sie es nicht ſo öffentlich, Sie wiſſen ja, wie Sie's zu nehmen
haben. Sie laſſen die Leute warten, haben augenblicklich keine
Zeit, und ſorgen dafür, daß ihnen ſo durch Zufall ein Beſen,
eine Schaufel, ein Beil oder ſo irgend etwas in die Hände ge-
liefert wird. Haben ſie nach Jhrer Meinung lange genug mit
dieſen Jnſtrumenten hantiert, ſo geben Sie ihnen die Kohlen.
Aber, wie geſart, machen Sie es heimlich, daß niemand etwas
merkt, ſonſt kommen zum Schluß noch ſolche Narren, und deren
giebt es leider heufzutage genug, welche bebaupten, ich mache
mit meiner Wohlthätigkeit noch ein glänzendes Geſchäft. Und
das dem nicht ſo iſt, wiſſen Sie am beſten. Nicht wahr, Herr
Käſtner?“

„Ja!“ verſetzte dieſer ſeufzend und verabſchied'te ſich mit einem
„Guten Morgen, Herr Rat!“ von ſeinem „Wohlthäter“.

D.



Streifzüge durch die Kulturgeſchichte in Vriefen.

Liebe Käthel!
Der Begriff des Eigentums iſt weder der Menſchheit an

eboren, noch findet ſich dieſe rin überall und zu alleneiten Das mag empfindſamen Menſchen recht peinlich ſein,
zumal dadorch die Lehre von der „gött ichen We tordnung“ einen
weiteren höſen Soß erhält, ader wahr iſt es trotzdem. Den Ur-

1 widerſirebt ſogar die Anſammlung von Eigentum, und
ehe ſich das Egentum als dauernde Eſnrichtung feſtſetzte, hat es
andere Hinderniſſe übe winden und einen harten Kampf mit ſehr
mächtigen r beſtehen müſſen. Alle Völker, welche e nen
ande n Erwerb a's den von Nahrungsmitteln nicht kennen, legen
üterhaupt keinen Wert auf den Beſitz. Sie reſpekt eren natürlich
auch nicht das Beſitz echt anderer; ſie u und rauben ſo viel
ſie brauchen. Werden ſie dabei ertappt ſo ärgern ſie ſich, aber
nicht aus Schamgefühl, ſondern nur über das Mißlingen. Die
uns angelernte Meinung, jeder Menſch habe ein Gewiſſen mit auf
den Lebensweg erhalten, welches ihm ſagt „was gut und was
böſe iſt,“ hält eben von den Thatſachen nicht ſtand. Das ſo

enannte fwign iſt nichts uns Angeborenes, ſondern erſt etwas
nerzogenes. Damit ſoll ſeine Funktion nicht in ihrer Bedeutung

herabgedrückt, es ſoll nur einem weitverbreiteten Jrrtume entgegen
getreen werden.

Alſo nicht zu allen Zeiten und bei allen Völkern hat es ein per-
ſönliches E gentum gegeben. Noch heute betrachtet das Volk den
Holzdieb, den Fiſchdieb, den Wddieb nicht eige tlich als Dieb,
weil noch heute nicht das Bewuftſein ins Volk gedrungen iſt, daß
ein dauerndes perſönliches Eigentum am Wild, am Wald, am
Waſſer und ſeinen Bewohnern erlaubt ſein ſoll.

Das ganze frühe Mittelalter wird erfüllt von dem leider
erfolgloſen Kampfe des Volkes gegen den Uebergang des der
Allgemeinheit gehörenden Bodens in das perſönliche Eigenium
der Herren oder der Kirche. Der Verzweiflungskampf hat mit
einer vollen Unterdrückung des Volfsrechtes geendet. Es iſt erſt
reichlich ein Jahre her, daß in Preußen der letzte Ring
in der Kette geſchmiedet wurde. Bis in die 80er Jahre waren
wenigſtens die Pilze und Beeren, die im Walde wuchſen, noch
nicht zu dem Eigentum“ des Waldbeſitzers geſchlagen worden.
Auch dieſes Kurſtnück haben die Eigentumsfanctiker fertig
ebracht. Der Beerenleſer und Pilzſucher bedarf der Erlaubnis
es Waldbeſitzers.
Wenn einſt die Periode des Privaeigentums wird überwunden

ein und wenn es dann mög ich ſein wird, in aller Oejektiv tät
'e Vorteile gegenüber den Nachtei en »bzuwäen, die mit der

Einführung des Privateigentums bei der Kulturent ickelun
verbunden geweſen ſiad, dann wird ſih auch herausſt llen, da
J a Oteile ſchwe wiezender und zahlreicher waren als die

orteile.Du ſiehſt, liebe Käthe, ſeltſt der allerſicherſte Pfeiler unſeres
Staatsweſens, das Eigentum, iſt nichts weiter als eine
vorübergehende Phaſe in der K. lturentwick. lung.

Deine
Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Unbent sibi. Meinetwegen. Oder: Nimm hin,
ich habe nichts dagegen.

Uunnibal ad portas. Hannibal iſt an den
Thoren. Ter korthagiſche Feldherr Hann bal hatte Rom be
lagert und zu ſtürmen gedroht. Das Hannibal ad por-
tas blieb aber auch für ſpätere Zeiten ein Schreckensruf. Es
wird unverbürgt erzöhlt, daß die Römerinnen ihre unartigen
Kinder durch den Rif Hannibal ad portas etwa ebenſo zur
Ruhe zu bringen ſuchten, wie u ſere Fra en es durch den Hin-
weis auf den Popanz thun. Droht dem Staate Gefahr, ſo
wird das Wort auch heute noch gelegentlich angewendet.

Unruspex ridens haruspicem. Ein Haruspex
muß lachen, wenn er einen Haruspex ſieht.Der Haruspex war ein römiſcher P er welcher vorgab, er
könne aus den Eingeweiden der Vögel und onderer
Tiere die Zukunft herausleſen. Das war natürlich blan!er
Schwindel und jeder Haruspex wußte das. Wenn trotzdem
der Haruspex mit erkünſtelter Würde dem vertrauenden Volke
die „Offenbarungen“ verkündete, we'ſche die Götter ihn angeblich
aus den Eingeweiden hatten herausleſen laſſen, ſo war das ein
plumper Betrug. Und weil jeder Ha uspex wußte, daß das
Volk durch den Glauben an der Naſe herumgeführt wurde, ſo
hat Kato an Recht, wenn er ſp. ein Haruspex müſſe lachen,
wenn er einen ſeiner Kollegen ſieht. Statt Haruspex ſagt man
gewöhnlich Augur. Die Au uren waren oeejenige Sorte rö-
m ſcher Prieſter, welche vorgaben, aus dem Vogelflug die

ukunft offenbaren zu können. Sie ließen ſich gut bezahlen für
ihre Kunſt. Die Römer gehören der Verganzenheit an Au
guren giebt es noch genug.

Hie Rhodus, hie salta. Hier iſt Rhodus, hier
ſpringe. Aeſop erzählt, ein Prahler habe ſich mit den gewal
tigen Sprüngen çerü mt, die er auf der Jnſel Rhodus ke d
Voilsſpielen gemacht habe. Er könne Zeugen beibringen, die
mit angeſehen hätien. Einer der Umſtehenden erwiderte dem
Prahler: „Wenn das wahr iſt, ſo bedarfſt Du keiner Zeugen
dann kannſt Du hier ebenſogut ſpringen wie auf Rbodus. Hier
iſt Rhodus hier ſpringe.“ Der Prahler war damit dem Ge
lächter preisgegeben. Wenn die bürgerlichen Parteien mit ihrer
Arbeiterfreundlichkeit prahlen, bekämpfen aber jeden Anrog der

o

hodus d. h.
auf Erweiterung oder Sicherung der Arbei errechte a zie ß
kann man ihnen zurufen: Hic hic salta! d.Seid Ihr wirklich arbeiterfreurdlich, ſo beweiſt das jetzt.

Aus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Heinrich Heines Werken,
Es will mich bedünken, als habe man die Jeſuiten nicht ſelten

ein bißchen jeſuitiſch behandelt, und als ſeien die Verleumdungen,
die e ſich zu ſchulen kommen ließen, ihnen manchmal mit zu
großen Zinſen zurückbezahlt worden.

Jedes Volk hat ſeinen Nationalfehler, und wir Deutſchen haben
den unſrigen, nämlich jene berühmte Langſamkeit; wir wiſſen es
ſehr gut, wir haden Blei in den Stiefeln, ſogar in den Pan
toffeln.

Unſere zweite große Straftheorte iſt die der Abſchreckung. Dieſe

iſt weder reliziös noch T ſie in rein abſurd. Hier
wird einem Menſchen, der ein Verbrechen begiag, Pein angethan,
damit ein dritter abgeſchreckt werde, ein ähnliches Verbrechen zu
begehen. Es iſt das höchſte Unrecht daß jemand
leiden ſoll zum Heile eines andern, und die'eTheorie mahnte mich immer an die armen souffre-douleurs die
ehemals mit kleinen Prinzen erzogen und jedesmal durchgeseitſcht
wu den, wenn ihr erlauchter Kamerad irgend einen Fehler be
gangen.

Die dritte große Straftheorie ſt die wobei die moraliſche Ver
beſſerung des Verbrechers in Betracht kommt. Die wahre Heimat
dieſer Theorie iſt China, wobei alle Autorität von der väterlichen
Gewalt abgeleitet wird. Jeder Verbrecher iſt dort ein ungezoge
ne Kind, das der Vater zu beſſern ſucht, und zwar durch
Bambus. Dieſe patriarchaliſche, gemütliche Anſicht hat in neue
rer Zeit ganz beſonders in Preußen ihre Verehrer w die
ſie auh in die Geſetzgebung einzuführen uchten. Bei
chineſiſchen Bambustheorie drängt ſich uns zunächſt das Bedenken
auf, daß alle Verbeſſerurg nichts helfen dürfte, wenn nicht vor
ber die Verbeſſer r gebeſſert würden. In China ſcheint das
Staatsober aupt dergleichen Einrede dunkel zu fühlen, und wenn
im Reiche der Mitte irgend ein ungeheures Verbrechen begangen
wird, legt ſich der der Himmelsſohn, ſelber eine harte
Buße auf, wähnend daß er eher durch irgend eine Sünde ein
ſolches Landesunglück verſchuldet haben müſſe Wir würden es
mit großem Vergnügen ſehen, wenn unſer heimiſcher Pi tismus
auf ſolche fromme Jrrtümer grriete und ſich zum Heil des Staats
weidl'ch kaſteien wollte. Jn China gehört es zur Konſequenz der
re We ſchen Anſicht, daß es neben den Beſtrafungen auch ge
etzliche Belohnungen giebt, daß man für gute Handlungen irgend
einen Ehrenknopf mit oder ohne Schleife bekömmt, wie man für
ſch echte Handlungen die gehörize Tiacht Schläe empfängt, ſodaß um mich phlioſophiſch auszudrücken, der Bambus die

des Laſters und der Orden die
Strafe der Tugend iſt,

e

Wir haben noch eine vierte große Straftheorie, die wir kaum
noch eine ſolche nennen können, da der Begriff „Strafe hier
anz verſchwindet. Man nennt ſie die Präoentionstheorie, weilher die Verhüteng der Verbrechen das leitnd Prin iv iſt. Die

eifrigſten Vertreter dieſer Anſicht c zunächſt die Radikalen aller
ſozialiſti chen Schulen. Als der Entſchiedenſte muß hier der Eng
län er Owen genannt werden, der kein Recht der Be-
ſtrafung anerkennt, ſo lange die Urſache der
Verbrechen, die ſozialen Uebel, nicht fortge-räumt worden. So denken auch die Kommuriſten die mate
rizliſtiſchen ebenſowohl wie die ſpiritualiſtiſchen welche letteren
ihre bneigung gegen das herkömmliche Kriminalrecht das ſie
das alttetamentliche Rachegeſez nennen, durch evangeliſche Texte
beſchönigen.

Vermiſchtes.
Die Zwangsaufführung. Ueber die Art, wie eine

Theaterdirektion ſich mit einem gerichtlichen Urteil abzufinden ge-
denkt, das ihr die Aufführung eines Stückes vorſchreibt, plaudert



der Chroniqueur des Wiener Fremdenblatts: Die beiden Ver
faſſer des Schauſpiels „Tote Götter“, die Herren Dr. Otto Stößel

d Robert Scheu, haben kürzlich einen Prozeß gegen das Carl-
eater gewonnen das ſich angeſichts der von der Zenſur ge

machten Striche der Aufführung dieſes bereits angenommenen
Stückes enthoben glaubte. Das Gericht entſchied im gegenteiligen
Sinne und erkannte dahin, das Carl- Theater müſſe die „toten
Gbiter“ trotz der Zenſurſtriche zum vertragsmäßigen Termin auf
ühren. Der gegenwärtige ſtellvertretende Leiter des Carl- Theaters
ſt jedoch nicht der Mann, der ſich von zwei Autoren mit einem
gerichtlichen Urteil „kitzeln“ läßt, ohne mit einer kleinen Malice
zu antworten. Und ſo will man denn im Carl- Theater nach be
rühmtem Muſter das gerichtliche Urteil ein bißchen ad absurdum
führen, indem man die gerichtlich befohlene Zwangsaufführun
anz ſo durchführt, wie etwa eine Exekution. Während ſonſtenkunhriche im Dialog im Einvernehmen mit den Autoren „aus-

ge üllt“ oder verkleiſtert werden, ſoll das Stück diesmal dem ge-
wehen Urteile gemäß ganz einfach mit Hinweglaſſung der be-
anſtandeten Setze oder auch Worte aufge ührt werden. Der Kopf
des Theaterzettels wird alſo folgendermaßen lauten

K. K. priv. Carl- Theater.
Direktion Franz Jauner.

Laut Urteil
des

k. k. ſtädtiſch-delegierten Berirksgerichtes Leopold-
ſtadt vom 10. März 1899, Z. 17.103,

heute
De zum erſtenmale: W

Tote Gölter.
Schauſpiel von Otto Stößel und Robert Scheu.

Die Schauſpieler werden ſelbſtverſtändlich nur die behördlich
W Sätze ſprechen. Kommt ine verbotene Stelle, ſo wird

Sprecher auf der Bühne inrehalten durch einen ſinnreichen,
vom Schnürboden herab wirkenden Apparat wird dann dem

likum angedeutet werden, daß ſich die Autoren hier etwas
erbotenes gedacht haben. Es wird nämlich aus der Höhe

der i eine Tafel herabzelaſſen werden, auf der mit großen
Lettern das Wort:

Censur Strich!
zu leſen iſt. Der Held des Stückes wird alſo ungefähr cusrufen:

wohl! Unſer heutiger moderner Staat, ja unſere ganze
ellſchaft iſt ein von oden)! Wrſchen müſſen trachten, uns zu Censur Strioh!“ von

oben) uſw.
Und derſelbe Held wird ſeiner Geliebten voll Zorn zurufen:

„Du haſt mich betrogen Du biſt eine („Censur-Strich!“ von
oben), während ſie ihm antwortet: Du lügſt, ich rufe Dir voll
Verachtung zu: („Censur-Strich“ von oben).

Wie man ſieht, kann die gerichtliche Zwangsauführung ſehr
Sr. werden. Hoffen wir aber, daß die beiden Parteien den
Streit aufgeben. Sonſt könnten ſie ſich am Ende in der Hitze
des Wortw.chſels noch zurufen: („Censur-Strich“ von oben)!

Ein interefſantes Geſchichtchen vom boykottierten
r 7 von Gottesgnaden wird der Tägl. Rundſchan aus

ünchen berichtet. Ein hieſiger Bildhauer ter Echteler,
erhielt vor einigen Monaten vom Fürſten Heinrich XXII. Rruß
E. L. für eine Arbeit den Profeſſorentitel. Zu deſſen Führung in
Baien iſt für den bairiſchen Unterthan natüriich die Genehmigung
des Staatsoberhauptes erforderlich. Dieſe Genehmigurg wurde

Ea teler verſagt und der Vorſtand der Polizeidtrektion
unchen erbielt von dem einſchlägigen Miniſterium der Auftrag,

dies Heren Ech'eler zu eröffnen. Letzterer war ſelbſtverſtändlich
n'cht wenig erſtaunt und machte ſeinem Unmut in Worten Luft,
worauf der Po izeidirektor, wohl um ihn zu tröſten, unrorfſchtiger
weiſe durchblicken ließ, daß die Spitze der Verweigerung der Ge
nehmigung ſich nicht gegen Echteler richte, ſondern gegen die
Re erung des verlhenden Bundesſtaates. Eine Angabe von
Gründen, die zur der Titelfübrung dienten,erfolgte nicht. Se Echteler, ten Grade aufaebracht, fuhr
nach der Reſidienz des Fürſten Heinrich XXII. virſtänd gte dieſen
und erwarb, um den Profeſſortitel führen zu können das reußiſche

Von einer Kriegserklärung ſeit ns Reuß ä L. an
aiern hat man kis jetzt nichts gehört.“ Aber intereſſant, ja

ſoger hochintereſſant iſt die Geſchichte doch, das wird der ein
Monarchiſt nicht in Abrede Fellen können daß man

im Staate Preußen über das Vorkommris freut, iſt klar.
Zwei Urteile. Am 17. März v. J. ſtürzte im Gaſthofe

i Geiſt“ in Land au (Pfalz) die Decke eines zum Abriß
mten Stalles en, wobei vier Perſonen ihren Tod fanden

und drei ſchwer verletzt wurden. Dirſen Unglück fall verſchuldet
zu haben, iſt der 53 Jahre alte Baumeiſter Wilhelm Schmitt

r Es wurde ihm zur Laſt daß er bei dem Abbru Bauregeln aus den Augen ließ und außerdem duldete,
daß auf der Stalldecke etwa 80 Zentner Schutt liegen blieben,
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wodurch eine zu ſtarke Belaſtung der Decke und ihr Einſturz
vrurſacht wurde. Durch die Zeugenausſagen wurde feftgeſtellt,
daß die Stallmauer, aus der eine Krippe herausgenommenwe den ſollte, von ſolch ſchlechter Beſchaffenheit war, daß der
Einſturz erfo gt wäre, wenn aus kein Schutt dort gelagert hätte.
Da Gericht ſprach den Aogeklagten deshalb von Strafe und
Koſten frei. Der Zimmermann Jodann K. aus Hecklingen

atte ſich im Bureau des Amtsſekretärs zu Hecklingen bei ſeiner
bmeldurg ungebührlich denon men. er deshalb an ihn

erga genen Aufforderung, das Rathaus zu verlaſſen, war er nicht
nachgefkommen, ſo daß er ſchließlich durch zwei Schutzleute
verhftet werden mußte. Hierbei leiſtete er heftigen Wi rſtand,
doch es half ihm nichts, er mußte ſich ſchließlich mit einer Arreſt-
zelle vertraut machen. Dort tobte er weiter und zerſchlug alle
Sachen, die nur zu beſchädigen waren. Wegen aller deſer
Strafſthaten erkannte das Bernburger Schöffengericht auf vier
Monate Gefängnis.

Von einem neuen Rieſenprojekt macht die ausgezeichnete
naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift Der Prometheus itteilung.
Danach tragen ſich die Vereinigten Staaten zur Verbeſſerung des
Klimas Nordamerikas und zur Gewinnung von Hunderttauſen
den von Quadratmeilen vereiſten Bodens mit der Abſicht, den
Golfſtrom von ſeiner jetzigen Bahn abzulenken, und zwar mittels
Durchſtechung der Halbinſel Labrador und Abfangung des jetzt
nach Nordoſten gehenden Stromes. Allerdings würde dadurch
das Klima Europas ſehr un ünſtig beeinflußt werden, das ietzt
er Milde thatſächlich nur dem Einfluſſe des warmen Golf-
troms verdankt, der den Weſten Europas beſpült. Für Deutſch
land würde die ung des amerikaniſchen Rieſenprojekts zum
Beiſpiel die Folge haben, daß der Weinbau dort in Zukunft un
möglich wäre, auch Getreide nur noch im Süden r an
gebant werden könnte 2c., ſo daß es an diplomatiſcher, vielleicht
auch anderer Gegenwehr gegen den Plan nicht fehlen würde. Der
Artikel des Prometheus, einer von dem Geh. und
Profeſſor am Polytechnikum in Charlottenburg Dr. Witte vor
trefflich redigierten Zeitſchrift, iſt ſehr witzig rieben. Und
unter dem Datum des erſten April beſennt die Reda'tion ihre
Freude darüber (das neue Heft des Prometheus iſt allerdings
erſt kürzlich erſchienen) daß es ihr vergönpt ſei, zuerſt von dem
Pro ekte Mitteilung machen zu können. Von den vielen April-
ſcherzen, in denen manche Zeitungen gefallen, h bt ſich das
„Rieſenprojekt“ des Prometheus wegen ſeiner Originalität vorteil
aft ab. Man kann von dieſem hübſchen Aprilwtz mit wirklichem
ehagen Notiz nehmen.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Dietz' x iſt ſoeben

das 29. Heft des 17. Jahrgan, s erſchienen. Aus dem Inhalt
eben wir or: De Zuchthausvorlage. Beenſtein über die
erttheorie und die Klaſſen. Von K. e S 7 zur

Geſchichte des Koalitionsredts in Deutſchland. Von Max Schippel.
as leſen die Wiener Arbeiter? Feu lleton: Vater

Awable. Von Guy de Maupaſſant. Deutſch von Wilhelm Thal.
(Schluß)

Zur Beachtung
alle, welche an die Redaktion ſchreiben

Wenn Du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, thue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein; denn was neu iſt, wenn2 es iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht
mehr veu.
Sei kurz Du ſparſt damit die Zeit des Redkteurs und
Deine eigene. Dein Prinzip ſei: Thatſachen, keine

raſen
ich t mit Bl ondern mit Tintec re W r r ſetze mehr

für
1.

t

Punkte als Komma; laſſe einen Raum zwiſchen den
und am Rand.
Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“, ſondern den Tag
oder das Datum.
Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;

che das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige

V We hen r h ib ie, nie, nie beide
auptſache: Beſchreibe nie,Seiten des Blattes. Es kommt vor, daß durch

en r r Fern u 8. h keineAufn mehr ann urückWader Tun Wer h rn in der apleekvcb
wan
Gieb der Redaktion in ſämtli Schriftſtücken Namenund Adreſſe an. de kann die Redak
tion nie berüdſichtigen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſfſenſchaftsdruckerei.
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